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Nr. 158. 


2» — 


ER 9. Juli 1892. 


reiſt heute Abend wieder ab. — Der König empfing 
geſtern den neuen Geſandten Englands. — Die 
Polizei erhielt neue und ſtrenge Inſtruktionen behufs Lalnoly N 0 f 
Fernhaltung aller Ruheſtörungen in der Umgebung | Für die Gerüchte über eine 
des Königl. Palais und der Miniſterien. 
London, 7. Juli. Neueſtes Wahlreſultat: 
Conſervative, 19 Unioniſten, 94 Gladſtonianer. 


Brüſſel, 7. Juli. Der König von Rumänien 5 rinzen Reuß, 


marck dem Botſchafter aufgetragen wird, dem Grafen 


auf dieſe Sven pro III. Quartal 1892 ungefähr folgende Mitthellung 


werden no 
briefträgern und 
nommen. 

„Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 


in der Expedition ange⸗ 


Die] Seitens des früheren Reichskanzlers. Jener könnte 


II. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit Conſervativen gewannen demnach 10, die Unioniſten 4 ſelbſt bet einem 
der Vorrath reicht, 3 ! Bi eo | und die Gladftonianer 29 Sitze. ſo weit Be k 
nachgeliefert. Die Expedition. London, 7. Juli. Aus Afghaniſtan trifft die] wäre anzunehmen, 


ars immer größere Dimenfionen annimmt. Verſtärkungen 
Telegraphiſche Nachrichten. ſind gegen die Auſſtändiſchen abgegangen. ſollte, e 3 

Wien, 7. Juli. Die Gouverneure in Kiew, Aut 1 e belt Be as he er wie das Botſchafterperſonal — 
Aegi . eee 5 beſchloß der liberale Club, der | etwaige Einladung zur Hoca 
Staatsangehöriger erhalten. Dieſe Maßregeln dürften 
wahrſcheinlich in naher Zeit zu maſſenhafter Aus⸗ 
uhren. fremder Staalsangehöriger aus Rußland 
ühren. 

Paris, 7. Juli. Die Unterſuchung in der An⸗ 
pelegenbeit der Panama⸗Geſellſchaft 5 nach drei⸗ 
jähriger Dauer geſtern abgeſchloſſen und das un⸗ 
geheure Aktenmaterial dem Staatsanwalt übergeben 
Ka x 

aris, 7. Juli. Das jüngfte Schreiben des 
Papſtes an den Biſchof von Grenoble tft von den 
in Rouen verſammelten Kirchenfürſten mit einer 
Huldigungsadreſſe beantwortet worden, welche lautet: 
„Der Kardinal⸗Erzbiſchof von Reims, der Erzbiſchof 
von Rouen und ihre Kollegen, 17 an der Zahl, er⸗ 
neuern Eurer Heiligkeit die ehrſurchtsvolle Ver⸗ 
ſicherung ihrer kindlichen vollſtändigen Unterwerfung 
unter die Lehren und praktiſchen Anweiſungen Ihrer 
beiden jüngſten, für Frankreich ſo liebevollen Briefe.“ 
Dieſem Schreiben iſt ein Bittgeſuch beigefügt, der 
Papſt möge die Heiligſprechung der Jungfrau 
von Orleans beſchleunigen. Man darf annehmen, 
daß dieſer Bitte willfahrt werden wird. Die Heilig⸗ 


genten darzulegen, 


Neuwahlen unter dem Minlſterium Avakumovic 90 50 keine Notiz nehmen werden. 
rathen. Ju miniſteriellen Kreiſen herrſcht über dieſen 
Beſchluß große Aufregung. 


—.. . DER ANDRE DE 
Gegen den Fürſten Wie mars 
N iffe des Fürſten Bis⸗ 4 = 
ie Or aas el 155 Opteich sang daß die unerwartet frühe Rückkehr des we 
heute durch zwei amtliche Dokumente. on der Nordlandreiſe mit der nene 
Das erſte iſt ein Erlaß vom 23. Mal 1890 an des Fürſten en ee beabſichtne 
ſämmtliche deutſche und preußiſche Miſſionen, in welchem | „N. A. g. » 85 ki alſer ke 5 . A 
Folgendes ausgeführt wird: Gegenüber der mehr⸗ früher als 0 u fit genomm 
ſachen Stimmungen und Anſchauungen des Fürſten] von jeiner Re 10 ae e Miniſterial⸗ 
Bismarck, welche neuerdings durch die Preſſe laufen, — Die geſtrige Staat den. Wie man hört 
hat ſich der Kaiſer veranlaßt geſehen, in vollſter An⸗[itzung dauerte über fünf Stun Artikel der Hamb. 
erkennung der unſterblichen Verdienſte dieſes großen ſollen In derſelben auch bie zn i zur Sprache 
Staatsmannes unbedenklich zu ſchweigen, jo lange jene | Nachr. er der „Münch. Allg. Ztg.“ 3 
1 0 120 auf die NE la en gekommen ſein. 
oba ndeß die auswärtige Politik davon berühr 8 Mn 
wird, entfteht die Frage, ob 1 Zurückhaltung, an⸗ einen heftigen Artikel gegen die 3 Ae 8 
lüßlich der ſchadüchen Wiißdentung im Auslande, noch wegen ihrer Frage ob Bi dene Das Hamburger 
gerechtfertigt ſe. Se. Majeſtät iſt der Anſicht, daß] Wien wohl patriotiſch gewesen: Wien die Höflich⸗ 
ſprech n 5 n die Stimmung ſich einerſeits von ſelbſt beruhigen, | Blatt bemerkt, Bismarck habe erſt In = 
Breit ung der Jeanne d'Are würde in manchen andererſeits nicht zu befürchten ſei, daß aus der Ver⸗ keit abgelegt, als er erfahren, daß 0 49 ſſer Fron 
5 — ei einen  bortheilgaften Eindruck breitung ſubjektiver Aeußerungen, die theilweiſe zu | die von ihm gewünſchte Audienz bei Kaiſer Franz 
9 XIII“ \ e päpſtliche Politit fördern. Bapft | Perſonen von anerkannter Feindſchaft gegen Deutſch⸗J Joſeph vereitelt worden ſei. 
Ber ehe laſſen, ſich eine derartige Gelegenbeit nicht land gethan find, ein dauernder Schaden entſtehen] . — Zum Nachfolger des Herrr Schloezer 
een dem Naltonalſtlze der Sranzofen zu | önne. Der Kaifer untericheidet zoſſchen dem Sürften | it, wie die Korb Aus, 8," D_.gt, ber et 


chmeicheln. 3 ; 5 th von Bülow deſignirt. Das⸗ 
Marſeile, 7. Jul. Nach Meldungen aus Bismarck früher und jetzt und wünſcht Seitens der in Bern, Geheimrath do 
eine Verſtändigung mit 


— ——— 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 7. Juli. 
— Gegenüber einem Telegramm des „Peſter 
Lloyd“, 
v 


Regierung Alles vermied „was dazu bei= ſelbe Blatt berichtet, 8 

Fame 6 ſtrebt ſein. Es sol Kuchen thane, der beuſſchen Naldo. daß Bild des ug Kr: an zuſtändiger Stelle 
eſtre ein. Er ſoll zu größten Staats 8 trüben. nichts bekannt jet. f 

a Zwecke Sidi Abbas nach London alen] 355 zweite Dokument it 5 Depeſche vom] , — Auf den ſpezlellen Befehl des Kalſers wird 


9. Juni 1892 an den deutſchen Botſchafter in Wien, eine deutſche Militär⸗Deputatlon 


daß von einer demnächſtigen abhalten. 


E 
44. Jahrg. 


in welcher im Hinblick auf die] Leitung des General von Gottberg den diesjährigen 
bevorſtehende Vermählung des Grafen Herbert Bis- | italteniſchen großen Manövern beiwohnen. 


— Der Meldung, daß gegen Ende Auguſt in 


zu machen: ][Spala in Rußland eine Zuſammenkunft der Kaiſer 
Annäher 1 28 des B Oeſterreich und eee 

ü Bismarck an den Kaiſer fehlt es vor Allem an] werde, wird in hieſigen gut unterrichteten Krelſen kein 
124 e gnlicen Vorausſetzung eines erſten Schrittes] Glauben geſchenkt. 


— Wegen Beleidigung des Juſtizminiſters von 


ſolchen Schritte der Annäherung nie Schelling und des Chefs des Civilkabinets v. 
daß die öffentliche Meinung veranlaßt] Lucanus iſt der frühere Beſitzer der antiſemitiſchen 
der Fürſt ae 1 die Waal 5 er 1 a 

ü end welchen Einfluß gewinnen. Ja auer, von der Leipziger Strafkammer zu zwe o⸗ 
Meldung ein, daß der Auſſtond gegen ben em 75 e Salle ſig Iren Haufe nähern] naten Gefängniß verurtheilt worden. „die 
ich Sie, fi auf die Erwiderung der | war erfolgt wegen Nachdrucks ausländiſcher Meldun⸗ 
beſchränken und] gen über angebliche Einwirkungen des 


Leipzig, William 
Die Anklage 


Herrn von 


eine] Lucanus auf Genehmigung der Schloßfreiheitslotterie, 
auszuſchlagen.] ſowie Wiedergabe von Gerüchten über Beſtechungen 
Regentschaft die Auflöſung der Sluptſchina und Ich füge hinzu, daß Se. Majeſtät von der Hochzeit] hoher Beamten, allerdings in Form einer Vertheidigung. 


Das Gericht gewann aber die Ueberzeugung, daß der 


— Angeklagte lediglich den Vertheidiger geſpielt habe, 


um unter dieſem Deckmantel ungeſtraft beleldigen zu 
können. 

— Die „Nordd. Allg. 3.“ ſchreibt: Wenn die 
Blätter eine demnächſtige Berufung des Staats- 
raths in Ausſicht nehmen und ſogar ſchon eine 
Tagesordnung für denſelben zu berichten wußten, ſo 
iſt nach unſeren Informationen an denjenigen Stellen, 
welche über eine ſolche Abſicht unterrichtet ſein müßten, 
über dieſelbe nichts bekannt. 

— Die heutige, letzte Plenarſitzung des Bundes» 
raths vor ſeiner Vertagung enthält nicht mehr wie 
17 Nummern. Mit nicht geringer Spannung ſieht 
man den morgen bevorſtehenden Beſchlüſſen des Bun⸗ 
desraths über die Reſolutionen des Reichstags wegen 
Vorlegung eines Geſetzentwurfs über die Geſtaltung 


Die „Hamburger Nachrichten“ bringen wiederum militäriſcher Wachtpoſten zu polizeilichen Sicherheits⸗ 


zwecken, über Einſchränkung der Militärpoſten und 
Reviſion der Vorſchriften über den Gebrauch der 
Schußwaffen ſeitens der Militärpoſten entgegen. Auch 
über die Anträge zum Geſetzentwurf über das Aus⸗ 


Berlin aus wanderungsweſen, die Viehzählung ꝛc. wird ſich der 


Bundesrath vor ſeiner Vertagung ſchlüſſig machen. 
— Nach einer Meldung der „Schl. Ztg.“ wird 
die freikon ſervative Partei im Herbſt in Bres⸗ 
lau einen allgemeinen Parteitag behufs Feſtſtellung 
der bei den Landtagswahlen einzuhaltenden Taktik 


Ausland 


Oeſterreich⸗Ungarn. Wien 7. Juli. Das 


unter ] „Fremdenblatt“ dementirt das Gerücht, nach welchem 


That recht nett an. 
lung einberufen, um gegen die Sonntagsruhe Wroteft |von 1 Meile die | 


| Feuilleton. 


Berliner Brief. 


Nachdruck verboten. 
} Berlin, 6. Juli. 
8 Wenn ſie doch nur einmal zufrieden ſein wollten, 
ie guten Menſchen. Aber nein! Das thuen fie 
nicht und der Berliner beſonders iſt berühmt und 
berüchtigt, daß er kritiſchen Geiſtes alles zu tadeln 
und herabzuſetzen ſucht. Sonntagsruhe! Da 
war ſie nun endlich gekommen! Friedlich hatte ſie ſich 
auf die Stadt herabgeſenkt, die ſonſt ſo ruhelos, die 
Stadt, in welcher das Lehen beſtändig pulſirt bis zu 
dem Moment, wo der alte Tag mit dem neu be⸗ 
giunenden verſchmilzt. Geſchloſſen waren zum erſten 
Male die Läden, und athmen im roſigen Lichte der 
Freiheit durften auch diejenigen, die an den Verkaufs⸗ 
tiſch bisher auch an Sonntagen gebannt geweſen. 
Und dies waren doch nicht nur die Bedienfteten, die 
Angeſtellten — derartige Sclaven des auf dem Boden 
der Weltſtadt zwiefach ſchweren Kampfes um's Daſein 
waren auch die Inhaber der Geſchäfte. Wenn ich 
an einem herrlichen Sonntage, der ganze Völker⸗ 
wanderungen 95 entfeſſeln pflegt, gleich verlorenen 
Poſten ſolche Leute vor den Thüren ihres Geſchäftes 
ſtehen ſah, wie fie melancholiſch den zu Licht und 
Luft Hinauspilgernden nachblickten, und wenn ich 
dann hier und dort anfragte, weshalb fie denn nicht 


ee rt Blankenburg. 
Leichenſänger. : 
s dem Berliner Leben. 
Wilhelm Grothe. 


der Freiheit. Iſt doch gleich in der Frühe des Mon⸗ 
10 . ee en En - 
agesbefe des Polizei ⸗Präſidiums kundgegeben 
worden, nach welchem die Berliner Schankwirthe den E d 
Beſtimmungen über die Innehaltung der Sonntags⸗] Das Trauerspiel hatte 45 ſteller des Othell 
ruhe nur in beſchränktem Maaße unterworfen find. | das entzückte Publikum rief den Dar 8 chſchl daf 
Dleſelben dürfen Bier, Schnaps und Eßwaaren in] Mich drängte das Herz, ihm zu dem 191 Ne 75 
beliebiger Quantität des Sonntags, einſchlleßlich der Erfolge Glück zu wünſchen — hatten wir. doch au 
Gottesdienſtzeit, auch über die Straße hinweg [einer Schulbank und in einem ee = geſeſſen. 
verkaufen, ohne ſich dadurch einer ſtrafbaren Hand⸗Ich eilte in feine Garderobe, wo 8 855 u bon 
lung ſchuldig zu machen. Unnöthigen Denunziationen | Venedig eben beſchäftigt war, ſich ic B e Farbe 
entgegenzutreten, war dieſer Tagesbeſehl durch Zir⸗ vom Geſicht zu waſchen. Eine herzliche Begrüßung, 
kular⸗Depeſche den ſämmtlichen Berliner Polkzel⸗] dann ſchied uns das Herbeiſtrömen oberflächlicher 
ö £ ſtationen bekannt gegeben worden, ein Befehl, der] Bekannter mit „tlefgefühlten. Glückwünſchen auf der 
das Nämliche thäten, das Nämliche einmal in der inſofern eine größere Bedeutung beſitzt, als er die] Zunge. Als ich hinter den Kuliſſen dahinſchritt, um 
ganzen langen Woche, dann erhielt ich ſtets dieſelbe] Furcht beſeitigt, wir ſtänden am Anfang des engli-] das Theater zu verlaſſen, ſchlugen die Worte an 
Aufiwort: „Gern thäten wir's, aber die Concurenz!“ — | jhen Sonntag, der in feiner bleiernen Langweiligkeit[ mein Ohr: „Morgen tt Leiche bei Bötzow, Punkt 
8 Concurenz! Das heißt: Wir können uns doch allerdings etwas Furchtbares fein ſoll. So ſchlimm | fünf Uhr. Sage es an Roller.“ „Gut,“ antwortete 
de nen Sonntag machen, wenn es dem böſen Nachbar,] wird es mithin an den Ufern der Spree nicht werden. | der Choriſt, an den die Rede gerichtet war: „Mittel 
2 das Gleiche handelt, nicht gefällt. Wie alſo die] Man wird noch immer fein Glas Bier am Sonntag oder groß?“ — „Doppelt vergnügt — fein. —“ 
über aiſchen Staaten in der Beſorgniß, daß Einer | trinken und ſich auch ſonſt vergnügt halten können, Am folgenden Tage wollte es der Zufall, daß ich 
zer den Anderen herfallen könnte, beſtändig gerüſtet[ wozu übrigens auch jeder andere Tag hinreichend] mich in dem Ausſchanke der Bötzowiſchen Brauerei 
ſind, ſo hielten ſich die Leute in beſtändiger Rüſtung] Gelegenheit bietet, z. B. heute und morgen. An] vor dem Prenzlauer Thor befand. Ich hatte das 
und Bereitſchaft, einen Kunden zu bedienen und gaben dieſen beiden Tagen hat die Dampfergeſellſchaft, die | Geſpräch dom vergangenen Tage ſchon vergeſſen, 
ſorgſam Acht, daß derſelbe ſich nicht eiwa zu dem] Berlin mit den Ortſchaften der Oberſpree verbindet, wurde aber jetzt daran erinnert, als ich an einem 
bal er erlief; Dieſem Kriegs⸗ und Angitzuftande | das Flußgelände in eine via triumphalis, eine Feſt⸗] der benachbarten Tiſche die Beiden bemerkte, die es 
A nun die Verordnung des Kgl. Polizeipräſidſums] ſtraße verwandelt. Es lag zwar feine beſtimmte, aber | geführt hatten. Ich zog die Uhr, fie zeigte dreiviertel 
über die Sonntagsruhe mit einem Schlage ein Ende] die auch ſonſt beſtimmende Veranlaſſung vor, ein Ge⸗ | auf fünf. Nach einer Viertelſtunde hatten ſich ſechs 
Abr an Vormittags von 710, Mittags von 12—2 ſchäft zu machen und da man in dieſer Beziehung die] andere Herren, die in fliegender Haft eine nicht 
a und dann Schluß! Thüre zu! Jalouſie herunter] Feſte jetern muß, wie fie fallen, jo verfiel man auff unerhebliche Quantität des hellgelben bayeriſchen 
8 hinaus mit Euch Menſchen, die Ihr in ſechs ] — ein Feſt. Müſſen denn aber ſolche nur auf dem | Bieres vertilgten, zu ihnen geſellt. Mit dem 
ae es redlich verdient habt, daß Ihr den ſieben⸗ Feſtlande gefeiert werden? Der h 

ee 2 775 doch nach Eurem Geſchmack, jeden= ſchon die beruhigende Antwort hierauf und zwar daß mit den Rockärmeln noch 
as jn u 1 ä 1 de me die Veranſtaltung kein Schlag in's Waſſer war. So⸗ verließen dann in Eile das hübſche Lokal. 

x Lebe nt und gejeufzt | weit ich's aus eigener Anſchauung zu beurtheilen ver⸗ Ich winkte den mich bedienenden Kellner 


und da hätte man doch meinen ſollen, alle Welt wäre i 
zuftieben. Welt gefehlt. Schan haben * — ſchichte 1 Berliner ſich großartig bei der Ge⸗ und fragte ihn, wer von dem 


eutige Tag gab] Glockenſchlage fünf erhoben ſich die Acht, bürſteten 
einmal die Hüte und tragender. Die C 


Worte erklärten mir Alles. Alſo Lei haben.“ 5 Die 
rten mir (8. 0 1 
ſtand auf au bezahlte. eichenſänger! Ich 


dem Grabe, 
meine Zuverſicht!“ 
dem Todten erwieſen haben?“ fragte das Auge, aber 
ernſt fahren die Leichenbarden fort und mächtig ſchallen 


die feierlichen Töne. 


„Donner wir ſind falſch!“ höre ich den erſten Tenor 
jebt feinem Nachbar zuflüftern: „Dort kommt unſere 
Leiche!“ Das Wort bringt eine wunderbare Wirkung 
hervor; der Geſang bricht plötzlich ab, und die Sänger 
jagen durch die Grabreihen dahin, um von einer an⸗ 
deren Stelle des Friedhofes den herrlichen Choral 
noch einmal erſchallen zu laſſen. Die Enttäuſchung 
des Geſolges der Mittelleiche iſt groß. Einige 
Handwerker ballen die Hände und ſcheinen Luſt zu 
empfinden, ihren Gefühlen auf draſtiſche Art Ausdruck 
zu geben. Dergleichen iſt ſtets bedenklich, und ſo 
folge ich den Sängern zu der Gruft der doppelte 
vergnügten und feinen Leiche. 

Bis dahin hatte ich die wackeren Barden noch nicht 
genau betrachten können, da mir ihre Schattenſeite 
ER war; jetzt ſtand ich ihnen gegenüber und fah 
einige bekannte Geſichter. Da waren zwei Choriſten 
vom Wallner⸗, zwei vom Belle-AlliancesTheater; das 
größte Contingent hatte die Friedrich⸗Wilbelmſtadt 
geitellt, drei Herren, die ſich hier auf dem Kirchhofe 
ebenſo ſicher, wie in Offenbach's und Millöcker's 
Operetten zeigten. Beſonders gefiel mir der trübe, 
ſinnige Ernſt des zweiten Baſſes; es ſchien, als ſei 
ſein Herz tief ergriffen, als ſei er jelbft ein Leid⸗ 

Sitronen und das weiße Taſchentuch 
fehlten nur, ſonſt hatte er das Ausſehen, um für 


herbei | einen Ueberreſt jener berühmten jetzt aus ſtorbene 
5 Perſonal der Brauerei] Kl 8 lich 
Die Sache ließ ſich aber auch in der oder des Ausſchankes geſtorben ſei. Der blonde Thnlnendeiſen 5 5 5 


gelten, die man bildlich 


der zͤſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Conſtan⸗ 
tinopel Calice zurücktreten werde. — Der „N. Fr. 
Pr.“ wird aus Rom von ihrem Correſpondenten ge⸗ 
meldet, daß der vatlkaniſchen Kanzlei geſtern die amt⸗ 
liche Mittheilung von der Abberufung des deutſchen 

Geſandten Schloezer zugegangen ſei. Von ver⸗ 
trauenswürdiger Seite will der Cotreſpondent erfah⸗ 
ren haben, daß dieſe Abberufung einen großen Ein⸗ 
druck auf den Vatikan gemacht habe. Die Tage des 
Staatsſekretärs Rampolla, des einflußreichſten Mit⸗ 
gliedes und des Hauptes der franzöſiſchen Partei 
ſeien gezählt, wenn Schlözer nicht bald einen Nach⸗ 
folger erhalten und Preußen es bei einem Geſchäfts⸗ 
träger bewenden laſſen ſolle. 

Rußland. Petersburg, 7. Juli. Wie die 
„Moskowskije Widomoſtie“ melden, ſtehen in der höhe⸗ 
ren Reichsverwaltung Rußlands bedeutende 
Perſonalveränderungen bevor. Der Verkehrs miniſter 
Witte ſoll eine neue Verwendung finden; der Adla⸗ 
tus des Miniſteriums des Innern, Plewe, ſoll an 
ein anderes Miniſterium verſetzt werden; der Sekre⸗ 
tär des Reichsrathes, Geheimrath Polowjew, verläßt 
ſeinen Poſten und iſt zu ſeinem Nachfolger der Ober⸗ 
prokurator am Kaſſationshofe, Murawiew, auserſehen. 
Ebenſo ſei der Rücktritt des Vorſitzenden im Departement 
der Staats⸗Oekonomie, Abaſa, bevorſtehend. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 7. Juli. Aus Hofkreiſen wird ge⸗ 
meldet, daß der Kaiſer auf der Nordlandsreiſe ſich 
außerordentlich erholt hat; derſelbe befindet ſich in 
beſter Laune. Für den Spätſommer iſt bekanntlich 
ein Beſuch des Kaiſers in England geplant. Im 
Herbſt wird der Kaiſer nach den Reichslanden reiſen 
und Aufenthalt in Schloß Urville nehmen. Im Sep⸗ 
BR wohnt der Kaiſer den Manövern in Lothringen 
bei. 

— Der zehnte Geburtstag des Prinzen Eitel 
Friedrich wurde Donnerſtag bei Hofe feſtlich be⸗ 
gangen. U. a. fand zur Feier des Tages eine 
Kindergeſellſchaft ſtatt, zu welcher Söhne der Ariſto⸗ 
kratie und Hofgeſellſchaft geladen waren. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 7. Juli. Wie verlautet, trifft Mitte 
nächſter Woche die Mannſchaft des neuerbauten 
Kreuzers „Seeadler“ hier ein, um das Kriegsſchiff 
behufs Armirung und Verproviantirung nach Kiel 
überzuführen. An der inneren Einrichtung des 
„Seeadlers“ wird mit allen Kräften gearbeitet. — 
Geſtern Abend fand bei den Forts „Kronprinz“ und 
„Hamberger“ eine Felddienſtübung der hieſigen 
Garniſon unter Leitung des Herrn Commandanten, 
General Malotki v. Trzebiatowski ſtatt, bei welcher 
auch die elektriſchen Scheinwerfer in effektvolle Thätig⸗ 
keit kamen. — Die mehrtägigen See⸗Schießübungen 
des pommerſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 2 bei 
Neufahrwaſſer, Weichfelmünde und Heubude, bei denen 
auch ein altes Holzſchiff als Ziel dienen ſoll, werden 
am Montag ihren Anfang nehmen. — Das Torpedo⸗ 
geſchwader nimmt jetzt täglich größere Manöver auf 
hoher See vor. Geſtern lief es Morgens zu einer 
ſolchen Uebung aus und kehrte erſt Abends in den 
Hafen zu Neufahrwaſſer zurück und heute Morgen 
ging Aviſo „Blitz“ mit ſeinem Gefolge ſchwarzer 
Meer⸗Tirailleurs bereits wieder zu ee in 


See. (D. Ztg.) 

* Dirſchau, 7. Juli. Ein zahlreiches Gefolge 
von Leidtragenden, deſſen Haupt⸗Contingent die Ver⸗ 
treter der ſtädtiſchen Körperſchaften, der Männer⸗Ge⸗ 
ſangverein und die Schützengilde bildeten, erwies bei 
der heute ſtattgehabten Beerdigung des am Montag 
verſtorbenen Malermeiſters Franz Reich dieſem die 
letzten Ehren. Um 10 Uhr Vorm. ſetzte ſich der 
Trauerzug von der kath. Pfarrkirche aus nach dem 
Friedhof in Bewegung. — Die 5 Hufen große Be⸗ 
ſitzung des Lieutenants Schaper in Conradswalde 
wurde in Rentengüter aufgetheilt. Das 34 Hufen 
große Hauptgut ging an Herrn Rentier Worn in 
Hoppenbruch über, während der Reſt in 2 Parzellen 
verkauft wurde. 

[=] Krojanke, 7. Juli. Die Heuernte geht hier 
ihrem Ende entgegen. Die Erträge find aber auch 
in dieſem Jahre nur mittelmäßige. Beſſer geſtaltete 
ſich die Klee⸗Ernte, welche bis auf geringe Ausnahmen 
ſehr zufriedenſtellend ausgefallen iſt. 

IR] Von der Flatow » Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 7. Juli. In der geſtern unter dem Vorſitz 
des Herrn Landrath Conrad = Flatow abgehaltenen 
Verſammlung von Vertretern der Schulgemeinde 
Zempelkowo wurde der für das neue Schulgebäude 
daſelbſt aufgeſtellte Koſtenanſchlag, welcher ſich auf 
15,600 Mk. beläuft, genehmigt. Der Bau wird im 
nächſten Jahre ausgeführt. — Endlich hatten wir hier 
geſtern den lange erſehnten Regen. Für die meiſte 
Sommerung, beſonders für Frühgerſte und Erbſen iſt 


Wieder erſcholl „Jeſus meine Zuverſicht,“ als ich, 
von Neugier mächtig gepackt, in die nächſte Nähe der 
Leichenbarden zu kommen ſuche. Das glückt, und der 
die „doppelt vergnügte“ Leiche begleitende Geiſtliche 
beginnt nun zu reden. Seine Worte ſind ſalbungs⸗ 
voll, aber man kann es ihnen anfühlen, daß der Red⸗ 
ner den Verſtorbenen nur nach den Bemerkungen der 
ziemlich gleichgiltig dreinſchauenden Verwandten ſchil⸗ 
dert. Meine Aufmerkſamkeit kann ſich alſo auf die 
Sänger konzentriren. Mein Ohr ſchärft ſich und ich 
vernehme, wie die Thränendrüſe im Baß ſeinem Nach⸗ 
bar zuflüſtert: „Das iſt zum Verzweifeln! Der 
Schwarzrock weiß kein Ende zu finden, und denkt 
nicht, daß andere feine Muße beſitzen.“ Der Kollege 
zieht ſeine Uhr und anwortet: „Weiß Gott, es iſt 
Zeit. Wir müſſen ja Trikots anziehen. Wir werden 
nicht fertig werden.“ 

„Geben wir dem Paſtor ein Zeichen.“ Wie auf 
Kommando ziehen die Leihenfänger ihre Taſchentücher 
hervor und wehen ſich Kühlung zu, gähnen auch ziem⸗ 
lich deutlich. 

„Die Grabrede iſt endlich zu Ende, und unter den 
Tönen: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ fallen 
die Schollen auf den Sargdeckel. Mit dem letzten 
Tone ſind die Sänger zerſtoben: ihre Pflicht ruft ſie 
nach verſchiedenen Weltgegenden, ſonſt würden drei 
Drittel der Geſangsgage bei Bötzow bleiben. 
„Nur eine einzige Säule zeugt von verſunkener Pracht“, 
nur der erſte Baß wandelt langſam und allein dem 
Ausgange des Friedhofes zu. Welch’ ein Antlitz! Es 
gleicht einem Buche, auf deſſen Blättern ein Daſein 
von Sturm und Leidenſchaften verzeichnet ſteht. 
Ich geſellte mich zu dem Alten. 

„Ihre Kollegen ſind fort,“ begann ich. 
hören keiner Bühne an?“ 

„Kollegen!“ verſetzte er, und ein gewaltiger Stolz 
lagerte auf ſeinen Zügen: „Doch ja, Sie haben Recht, 
Kollegen, Leichenbarden! Pah, man muß leben.“ Ich 


„Sie ge⸗ 


lud ihn zu einer Flaſche Wein ein und er entgegnete: | 


„Ste kennen mich nicht, Sie wiſſen nicht, daß ich keiner 


derſelbe jedoch zu ſpät gekommen, da ſich dieſe Früchte 
bereits zu weit entwickelt haben. Die Viehweiden 
waren hier ſchon ſo verdorrt, daß einzelne Landleute 
ihr Vieh im Stall füttern mußten. Die Hackfrüchte 
ſtehen faſt durchweg gut und werden hoffentlich recht 
zufriedenſtellende Erträge liefern. 

R. Pelplin, 7. Juli. Die Entſcheidung des 
Kreisausſchuſſes in Dirſchau in dem Proteſte gegen 
die hieſige Gemeindevertreterwahl iſt zu Gunſten des 
Letzteren ausgefallen. Der Kreisausſchuß vermochte 
ſich den Anſchauungen der Proteſtler, daß mit Grund⸗ 
beſitz angeſeſſenen Geiſtlichen bezw. geiſtlichen Behör⸗ 
den das Recht, für ſich einen Vertreter, der zu dieſem 
Zwecke mit Vollmacht verſehen iſt, in die Gemeinde⸗ 
vertretung zu entſenden, nicht zuſteht, ſowie daß der 
als Vertreter gewählte Rendant der Bisthumskaſſe 
als Kirchendiener zu betrachten iſt, nicht anzuſchließen. 
Betreffs einer in dem Proteſte hervorgehobenen un⸗ 
geſetzlichen Wahlbeeinfluſſung erklärte ſich der 
Kreisausſchuß als nicht zuſtändig, mit dem Anheim⸗ 
geben, dieſe Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu 
unterbreiten. Wie verlautet, werden die Proteſtler 
gegen die Entſcheidung des Kreisausſchuſſes Berufung 
bei dem Bezirksausſchuß einlegen. Inzwiſchen nehmen 
die Maßregelungen der Handwerker, welche den 
Proteſt unterzeichnet haben, ruhig ihren Fortgang. 
So hat erſt wieder vor einigen Tagen Biſchof Dr. 
Redner einem derſelben erklärt, daß ihm als Mitunter⸗ 
zeichner des Proteſtes die Arbeit entzogen werden 
wird. Dieſes Vorgehen, welches in den Kreiſen der 
Betreffenden tiefe Erbitterung hervorruft, iſt um ſo 
unverſtändlicher, als die Proteſtler nur darauf bedacht 
ſind, auch den kleineren Grundbeſitzern und den Ge⸗ 
werbetreibenden in der Gemeindevertretung Vertretung 
zu ſichern. Jetzt ſind dieſe von der Vertretung gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, da die Vertreter faſt durchweg An⸗ 
geſtellte bezw. Abhängige der hieſigen geiſtlichen Be⸗ 
hörden ſind. 

* Braunsberg, 7. Juli. 
12. d. M. kommt die Sache gegen den Kaufmann 
Auguſt Oſterhage von hier wegen Unterſchlagung, 
begangen an der Kaſſe des Braunsberg⸗Schalmeyer 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereins, vor der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts zur Verhandlung. 

„Königsberg, 7. Jull. Der Oberſt und Chef 
im Großen Generalſtabe, Herr v. Maſſow, iſt geſtern 
hier eingetroffen. — Der oſtpreußiſche Aerzteverein 
hat, nachdem am Sonntage die Begrüßung der von 
außerhalb nach hier gekommenen Herren im Deutſchen 
Hauſe ſtattgefunden hatte, am Montag und Dienſtag 
unter Vorſitz des Herrn Medizinalcaty Profeſſor 
Dr. Lichtheim Sitzungen abgehalten. Am Montag 
Nachmittag unternahmen die Herren Aerzte einen 
Ausflug nach Pillau und Neuhäuſer. Den hieſigen 
Kliniken wurden Beſuche abgeſtattet und im phyſio⸗ 
logiſchen Inſtitut der Phonograph des Herrn Ge⸗ 
heimrath Profeſſor Dr. Hermann beſichtigt und bes 
nutzt. — Das Andenken Kants ſoll nach der Feſt⸗ 
ſetzung der Schreiber ſchen Stiftungsurkunde auch am 
nächſten Sterbetage des Verewigten, den 12. Februar 
kommenden Jahres, öffentlich durch einen Redegkt 
von einem Studirenden gefeiert werden. Bei dieſer 
Feier findet ſtatutenmäßig eine Prämienvertheilung 
ſtatt. — Einem Gutsbeſitzer in Wulffshöfen war vor 
einigen Tagen eine hochtragende Kuh von der Weide 
im Werthe von 900 Mark geſtohlen worden. 
Nachforſchungen blieben vergeblich. Da fiel es einem 
Schutzmann auf, daß ein Fleiſcher, der erſt 19 jährige 
Emil Z., hier auf dem Münchenhofplatze prächtiges 
Rindfleiſch zu dem außerordentlich billigen Preiſe 
von 30 Pf. und ferner auch Kalbfleiſch zum Preiſe 
von 20 Pf. pro Pfund verkaufte. Die angeſtellten 
Recherchen beſtärkten den Verdacht, daß das Fleiſch 
von der erwähnten geſtohlenen Kuh herrührte. Z. 
hatte in der That das Thier geſchlachtet und machte 
nun das Fleiſch zu Gelde. Als die Ermittelungen 
beendet, hatte Z. bereits unſere Stadt wieder verlaſſen; 
ein Gendarm war bereits von dem Vorfall benach⸗ 
richtigt worden, und es gelang dieſem, den Rinderdieb 
auf der Chauſſee feſtzunehmen. Von dem für das 
Fleiſch gelöſten Gelde wurden noch 178 Mark bei 
dem Diebe vorgefunden. Derſelbe iſt heute nach dem 
Gerichtsgefängniß transportirt worden. 

* Kreis Friedland, 6. Juli. Dem Gendarm K. 
aus B. gelang es dieſer Tage, einen argen Raub⸗ 
geſellen, der einen zu B. wohnenden Maurer beraubt 
hatte, in der Nähe des Dorfes Sk. nach heftigem 
Kampfe feſtzunehmen. Mit Hilfe ciniger Dorf⸗ 
bewohner wurde der gemeingefährliche Menſch gefeſſelt 
und zu Wagen nach dem Polizeigefängniß zu B. 
gebracht, wo man in ihm einen alten Bekannten be⸗ 
grüßte. 

* Aus Littauen, 5. Juli. Nach etwa Stägigem 
Unwohlſein erkrankte der Waldarbeiter Galinnis aus 
Laugallen vorgeſtern plötzlich an ſo heftigen Schmerzen, 
daß man auf einen Vergiſtungsfall ſchloß. Eingege⸗ 
bene Brechmittel hatten zur Folge, daß er einen haa⸗ 


von denen bin, die ihr nichtswürdiges Leben im 
Chore dahinbringen. Ja auch ich bin in Arkadien 
geboren, auch ich habe den Don Juan, den Zampa 
geſungen.“ 

Ich hatte thatſächlich eines jener Genies vor mir, 
die untergehen, nachdem ſie auf der deutſchen Opern⸗ 
bühne, zu deren Zierden ſie beſtimmt zu ſein ſcheinen, 
nur kometengleich geglänzt hatten. Der Alte hatte dem 
Throne entſagt, das goldene Szepter bei Seite gelegt 
und der Bühne den Rücken gewandt. Er war 
Leichenſänger geworden, denn die Don Juans wollte 
man nicht mehr von ihm hören und zweite oder 
dritte Partien, oder gar im Chore zu ſingen, wider⸗ 
ſtrebte ihm. „Ich bin ein Künſtler,“ ſagte er zu 
mir, „den Marſchner und Meyerbeer ibren Freund 
genannt haben. Haben Sie mich als Brian de Bois⸗ 
Guilbert gehört? Ja, die alten Sänger werden immer 
ſeltener, die alte würdige Schule ſtirbt aus. Wir hatten 
auch unſere Fehler, aber es waren die Fehler des Genies, 
während ſich jetzt die Mittelmäßigkeit breit macht und 
ſich herumräkelt, wo wir einſt ſtanden; wohin iſt das 
Theater gekommen?“ 

„Und genügt Ihnen Ihre jetzige Beſchäftigung?“ 
fragte ich. 

„Sie verſchafft mir, was ich brauche,“ antwortete 
er. „Vormittags eine Leiche, Nachmittags eine, da 
habe ich Mittag⸗ und Abendbrod.“ 

„Und Sie haben ſtets zu ſingen?“ 

„Unſer Chor iſt berühmt, einer empfiehlt ihn dem 
andern, und dann unſer erſter Tenor! Singen kann 
er nicht; aber er iſt der ausgezeichnetſte Leichen⸗ 
riecher, er beſorgt das Geſchäftliche. Ich bin der 
Paladin, deſſen Name die Geſellſchaft adelt. Ohne 
mich würden die andern gewöhnliche Leichenbarden 
ſein, die alle Woche ein⸗ oder zweimal ſingen, mit 
mir ſind ſie Künſtler, die geſucht ſind, hoch geachtet 
und ſtolz.“ 

Eine Droſchke führte uns in ein ſtilles Weinlokal. 
Die erſte Flaſche Wein, von der drei Viertel auf den 
Weißkopf kamen, wurde bald durch eine zweite erſetzt. 


Alle 


Am Dienſtag den | ic 


rigen Ballen von der Größe einer mittleren Bohne 
von ſich gab. Es waren verfilzte Haare von der 
Raupe des Prozeſſionsſpinners, die er je⸗ 
denfalls bei ſeinem öfteren Ausruhen unter einer Eiche 
in der ſich die Raupen in großer Zahl angeſiedelt 
hatten, eingeathmet hatte. Infolge der ſcharfen Säure, 
welche die von den Raupen abgeworfenen Haare in 
ſich enthalten, ſind dieſe den Menſchen und Thieren 
ſchon öfter gefährlich geweſen. 

*Darkehmen, 6. Juli. Kürzlich badeten 4 junge 
Damen aus dem Dorfe S. in dem nahen Fluſſe. 
Die eine hatte ſich wohl zu weit vorgewagt, denn 
plötzlich verſchwand ſie in den Wellen vor den Augen 
ihrer Genoſſinnen. Dieſe verloren nicht den Kopf, 
wie es zum Unglück ſo häufig der Fall iſt, ſondern 
bildeten ſofort, kurz entſchloſſen, indem die erſte 
feſten Fuß faßte, mit den Händen eine Kette, ſo daß 
die dritte, wenn auch ſelbſt ſchon unter Waſſer, ſo 
weit reichte, um die verſunkene Gefährtin erfaſſen und 
außer Gefahr bringen zu können. Dieſe Handlungs⸗ 
weiſe ſei für vorkommende ähnliche Fälle zur Nach⸗ 
ahmung beſtens empfohlen. 

* Schmalleningken, 5. Juli. Durch Vergiftung 
mit Waſſerſchierling verloren die Arbeiter 
S’ichen Eheleute im unweit der Grenze belegenen L. 
vorgeſtern einen neunjährigen Sohn, während die 
zehnjährige Tochter ſchwer erkrankt iſt. Die Kinder 
hatten am Bachrande eine vermeintliche Rübe ge⸗ 
funden, gegeſſen und waren dann in Krämpfe ver⸗ 
fallen. Während der Knabe bald unter großen 
Schmerzen verſtarb, hofft man das Mädchen, welches 
zufällig zu dem Bruder gekommen war und nur 
wenig gegeſſen hat, retten zu können. 

* Lyck, 3. Juli. Geſtern und heute fand hier das 
diesjährige maſuriſche Gauturnfeſt ſtatt, an welchem 
die Vereine der Städte Goldap, Johannisburg, Lyck ꝛc. 
ſich betheiligten. Die Stadt war dazu auf das präch⸗ 
tigſte * Ehrenpforten, Fahnen und Guirlanden ge⸗ 
mückt. 


. v ĩͤ v EN ESESEEEIETEEEN 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

9. Juli; Wolkig, bedeckt, kühler. Vielfach 
Gewitter. Auffriſchende, ſpäter lebhafte Winde. 

10. Juli: Wolkig, halb heiter, ziemlich kühl, 
Regenſchauer, böige lebhafte Winde. Stürmiſch, 
an den Küſten. 

11. Juli: Anfangs veränderlich kühl, windig, 
ſpäter meiſt heiter und warm, lebhafter Wind 
an den Küſten. 

12. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 
friſcher Wind, ſpäter heiter, wärmer, Sturm⸗ 
warnung, ſtrichweiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beit räge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 8. Juli. 

* [Perſonalien bei der Juſtiz.] Die Rechts⸗ 
kandidaten Johann Hauſer aus Broſowo und Her⸗ 
mann Lewinsky aus Pr. Stargard ſind zu Referen⸗ 
darien ernannt und erſterer dem Amtsgericht in 
Kulmſee, letzterer dem Amtsgericht in Tuchel zur 
Beſchäſtigung überwieſen worden. 

* [Kultusminiſter Boſſe] äußerte zu Biſchof 
Simar bei deſſen Anweſenheit in Berlin, er ſei nicht 
nur kein Gegner des katholiſchen Lehrer⸗Verbandes, 
ſondern ein Freund deſſelben, wie jedes kon⸗ 
feſſionellen Vereines. Er werde auch dieſen Stand⸗ 
pa bei nächſter paſſender Gelegenheit öffentlich dar⸗ 
egen. 

Deutſchlands ſchwimmende Ausſtellung 
hat jetzt die beſondere Aufmerkſamkeit des Kaiſers 
auf ſich gelenkt, wie ein an die Direktion der Aus⸗ 
ſtellung gerichtetes Schreiben beweiſt, das ihr durch 
den Chef des Marinekabinets, Freiherrn von Senden⸗ 
Bibran, der dem Kaiſer die Pläne für das zu er⸗ 
bauende Schiff vorgelegt hatte, zugegangen iſt. Das 
Aktienkapital, welches für das Unternehmen erforder⸗ 
lich iſt, iſt bis auf etwa eine halbe Million bereits 
gezeichnet worden. Eine Berliner Bank wird voraus⸗ 
ſichtlich die weitere Finanzirung in die Hände nehmen. 

Ju neueſter Zeit find alle Beamte] der 
preußiſchen Staatsbahnen darauf hingewieſen, ſtrengſtens 
die Vorſchriften bezüglich Unterbringung der Reiſenden 
in den Eiſendahnwagen zu beachten und namentlich 
jede Ueberfüllung der Wagen zu vermeiden. 

*(Raiffeiſen'ſche Kaſſenvereine.] In München 
wurde am Mittwoch die Hauptverſammlung der 
Raiffeiſen'ſchen Kaſſenvereine durch den General⸗ 
anwalt Raiffeiſen junior eröffnet. Der oberbayeriſche 
Verbandsanwalt Rammoſer aus Baernau wurde durch 
Acclamatlon zum Vorſitzenden gewählt. Der Miniſter 
des Innern Freiherr von Feilitzſch ſicherte in ſeiner 


„Ich ſehe,“ ſagte er, „Sie wollen unſerer Sippe 
Geheimniſſe kennen lernen. Wohl, ich will kein Buch 
mit ſieben Siegeln ſein. Unſer erſter Tenor und Chef 
heißt Roller. Von Geburt iſt er eigentlich Weber, 
aber die Weberei genügte ſeiner aufftrebenden Seele 
nicht, und er ging vor etwa fünfundzwanzig Jahren 
als Chortenor zum Theater. Ein ſolcher iſt er noch 
heute. Niemals hat Ehrgeiz ihm eine unruhige Nacht 
bereitet. Ich laſſe jedem ſein Recht. So geſtehe ich 
Roller zu, daß er ein praktiſcher Menſch iſt — es 
würde ein guter Theaterdirektor aus ihm geworden 
ſein. Er lieſt die Todesanzeigen und beurtheilt ſie 
ziemlich ſicher. Nach gehöriger Auswahl ſtürzt er 
ſich in eine Droſchke, um den Leidtragenden unſere 
Dienſte anzubieten. — Bei gewöhnlichen Beerdigungen 
ſtellen wir ein einfaches Quartett, bei ſeinen ein dop⸗ 
peltes, was wir eine doppelt vergnügte Leiche nennen. 
In zwölf Fällen gelingt es Roller elfmal, 30 Mark 
herauszuſchinden, wovon drei auf den Mann, ſechs 
auf den Chef, vier auf mich kommen. Die zwei an⸗ 
dern Mark kommen in unſere Kranken⸗ und Sparkaſſe. 
Sie meinen vielleicht, daß auf dieſe Weiſe nur wenig 
zuſammengeſchafft wird. Gefehlt! Wir beſingen, wenn 
die Zeiten gut ſind, eine kleine Epedemie herrſcht, 
täglich drei bis vier, gewöhnlich nur zwei, macht im 
Durchſchnitt drei. Das erſte Jahr war noch nicht 
verfloſſen, als wir ſchon zweitauſend Mark in der 
Kaſſe hatten. Jetzt ſind wir auf viertauſend Mark 
gerückt, die Roller verwaltet. O, das Leichenbarden⸗ 
thum iſt nicht ſo übel, wie es ausſieht. Freilich, die 
Saufereien — die Kerle wollen keine Vernunft an⸗ 
nehmen, und der einzelne muß ſchon mithalten.“ 

Wieder war die Flaſche geleert; an die dritte 
mochte er jedoch nicht heran, er werde heute noch bei 
einem Abendeſſen erwartet, wo er viel in vino et 
crevisia zu leiſten habe. Noch ein Händedruck, dann 
war er meinen Augen entſchwunden, der ehemalige 
Don Juan, der jetzige Leichenbarde. 


Anſprache den Raiffeiſenſchen Kaſſen Seitens der 
Staatsregierung Sympathie und kräftige Unterſtützung 
zu. Bürgermeiſter Dr. von Widenmayr begrüßte die 
Verſammlung Namens der Stadt München. General⸗ 
anwalt Raiffeiſen theilte mit, daß die Genoſſenſchaft 
Raiffeiſen ſcher Kaſſen 1033 Vereine umfaſſe, darunter 
282 in Bayern. Pfarrer Kayſer legte die gegen die 
Wucherer gerichteten Beſtrebungen der Raiffelſen'ſchen 
Vereine dar. Nach Erledigung der Berichte der 
Einzelverbände und Beſprechung gemeinſamer Ange⸗ 
legenheiten wurde als Ort des nächſten Verbands⸗ 
tages Straßburg gewählt. Sodann wurde die Haupt⸗ 
verſammlung geſchloſſen. 

* [Die ſilbernen Zwanzig⸗Pfennigſtücke], von 
deren Einziehung vielfach die Rede geweſen iſt, und 
welchen man jetzt ſeltener begegnet, werden bis auf 
Jahre hinaus noch im Verkehr bleiben. Es ſind 
frellich nach und nach für 13,003,714 Mk. ſolcher 
Geldſtücke eingezogen und zur Prägung von Mark⸗ 
ſtücken eingeſchmolzen worden; aber es befanden ſich 
nach der ſtatiſtiſchen Ueberſicht des Reichsſchatzamts 
zu Ende des Monats Mai noch für 
22,714, 208.80 Mk. im Umlauf. Hieraus ergiebt ſich 
die Stückzahl 113,571,044. 

* Ueber die Sterblichkeit der Bevölkerung 
des preußiſchen Staates nach Todesurſachen macht 
die „Stat. Korr.“ folgende Angaben für 1890: Es 
ſtarben 717,143 Perſonen (372,448 männliche und 
344,695 weibliche), abgeſehen von 37,962 Todtgeborenen. 
Die Sterbeziffer war höher als die der 3 Jahre 1887, 
1888 und 1889, aber immer noch günſtiger als in 
den früheren Jahren ſeit 1875; auf 1000 Lebende 
kamen 24,0 Geſtorbene, und zwar 25,4 auf den männ⸗ 
lichen und 22,6 auf den weiblichen Theil. Unter den 
Todesurſachen ſteht die Tuberkuloſe, welcher 11,72 pCt. 
aller Geſtorbenen erlagen, obenan, dann folgen Lungen⸗ 
und Bruſtfellentzündung mit 7.26, Diphterie und 
Croup mit 6,07, Luftröhrenentzündung und Lungen⸗ 
katarrh mit 3,17, Keuchhuſten mit 2,41, einheimiſche 


Brechdurchfälle mit 2,37, Diarrhoe der Kinder mit 


2,06, Krebs mit 1,80, und Maſern mit 1,69 pCt. aller 
Geſtorbenen. Durch Verunglückung ſtarben 1,62, 
durch Selbſtmord 0,83 pCt. 

* [Der Evangeliſche Oberkirchenrath in 
Baden] hat auf eine Anfrage aus den Kreiſen der 
Geiſtlichkeit, ob ein Geiſtlicher an einer Leichen = 
verbrennung amtlich theilnehmen dürfe, den Be⸗ 
ſcheid gegeben, daß dieſe Theilnahme nicht gegen die 
evangeliſche Lehre ſei. Es heißt in dem Erlaß: „Zu⸗ 
nächſt iſt es unbeſtreitbar, daß die Feuerbeſtattung 
nicht nur der althergebrachten Sitte unſeres Volkes, 
ſondern auch der religiöſen Empfindung der großen 
Mehrheit der Chriſten widerſpricht und nicht wenigen 
Angehörigen unſerer Kirche anſtößig iſt. Wenn da⸗ 
rum die weitere Verbreitung dieſer Neuerung nicht 
wünſchenswerth erſcheint, ſo kann doch andrerſeits 
nicht behauptet werden, daß durch die Feuerbeſtattung 
irgend eine Glaubenslehre unſerer Kirche verletzt oder 
einer ausdrücklichen Vorſchrift Chriſti und ſeiner 
Apoſtel entgegengehandelt werde. Wenn daher vom 
Geiſtlichen die amtliche Betheiligung bei ſolchen Be⸗ 
ſtattungen begehrt und ihr eine würdige Stellung da⸗ 
bei eingeräumt wird, ſo haben wir keinen zwingenden 
Grund, derſelben entgegenzutreten. Bei Beſtattung 
der zur See Verſtorbenen findet ſich bereits ein 
kirchlich geordneter Vorgang für Einſegnung von 
Leichen, welche nicht „beerdigt“ werden. Es wird 
nun Aufgabe des für eine Feuerbeſtattung in An⸗ 
ſpruch genommenen Geiſtlichen ſein, die dafür unum⸗ 
gänglichen Aenderungen in der Liturgie eintreten zu 
laſſen, aber auch beſtimmt darauf zu halten, daß bei 
ſolchen Akten der kirchliche Anſtand in jeder Weiſe 
gewahrt bleibe.“ 

*[Verſtümmelte Telegramme.] Das Reichs⸗ 
gericht hat entſchleden, daß für die aus einem ver⸗ 
ſtümmelten Telegramm hervorgehenden Nachtheile 
(wenn z. B. ſtatt 2000 Stück einer Waare 20,000 
beſtellt werden ꝛc.) lediglich der Abſender des Tele⸗ 
gramms zu haften hat, da er ſich des Riſikos dieſes 
zwar ſchnellen, aber im Verhältniß z. B. zum brief- 
lichen Verkehr immerhin nicht ganz zuverläſſigen Ver⸗ 
kehrsmittels von vornherein bewußt ſein muß. 
[Die Generalverſammlung] des weſtpreußi⸗ 
ſchen Vereins zur Bekämpfung der Wanderbettelei 
findet am 13. Juli im Oberpräſidialgebäude zu Danzig 
ſtatt. Es wird der Verwaltungsbericht erſtattet und 
die Jahresrechnung vorgelegt werden. 

*[Central⸗Verein weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe.] Herr Domänenpächter Dorguth in Raud⸗ 
nitz hat die Functionen eines Berathers des Central⸗ 
Vereins in allen die weſtpreußiſche Pferdezucht 
intereſſirenden Angelegenhelten übernommen. So 
wird Herr Dorguth u. a. als Berather derjenigen 
Vereins⸗Commiſſionen fungiren, welche mit Vereins⸗ 
bezw. Staatsmitteln Stutfüllen aus Oſtpreußen ein⸗ 
führen. Ferner wird Herr Dorguth den in dieſem 
Jahre ſtatifindenden Füllenſchauen beiwohnen. 

*Das Anſiedelungswerk in Poſen und 
Weſtpreußen] ſoll in dieſem Sommer, ſo ſchreibt 
der „G.“, möglichſt gefördert werden. Mit dem An⸗ 
kauf geeigneter Liegenſchaften wird fortgefahren 
werden, ſo oft ſich die Gelegenheit darbietet. In den 
abgelaufenen ſechs Monaten d. J. hat ſich der Beſitz⸗ 
ftand der Anſiedelungskommiſſion beträchtlich vermehrt. 
Die größte und wichtigſte Erwerbung war die Herr⸗ 
ſchaft Bukowitz im Kreiſe Schwetz mit annähernd 
2300 Hektar für faſt eine Million Mark. Auf den 
neu erworbenen Gütern ſollen umfaſſende Meliora⸗ 
tionsarbeiten ausgeführt werden, denn die Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion verſolgt das Prinzip, die Anſiedelungs⸗ 
ſtellen in möglichſt gutem Kulturzuſtande auszugeben. 
Zur Beſiedelung ſind für dieſes Jahr ſieben Güter 
geſtellt. An Nachfrage durch Anſiedelungsluſtige iſt 
nach wie vor kein Mangel. Für nächſtes Jahr, 
wenn nicht ſchon im Laufe dieſes Sommers, erwartet 
man ſtärkeren Zuzug von Anſiedlern aus Baden. Dieſer 
Zuzug würde die Folge der Reiſe der von der badiſchen 
Regierung nach Poſen entſandten Kommiſſion ſein. 
Der von der Staatsregierung bewilligte Jahresetat 
der Anſiedelungskommiſſion belief ſich bisher auf 
8 Mill. Mark. Es liegt nun in der Abſicht der 
leitenden Verwaltung, eine Erhöhung des Etats auf 
10 Millionen zu beantragen. Dieſer Umſtand ſpricht 
ebenfalls für die Abſicht, das Anſiedelungswerk in 
geſteigertem Maße fortzusetzen. 

(Die Fahrt zur Beſichtigung der Durch⸗ 
ſtichsarbeiten], die geſtern Herr Capitän Zedler 
nach Siedlersfähre unternommen hatte, verlief recht 
intereſſant. Die Abfahrt erfolgte Morgens um 6 Uhr 
und nach ca. 4ſtündiger Fahrt über die Kraffohl⸗ 
ſchleuſe, die Nogat herunter, durch die Weſt⸗ und 
Holzrinne, über den Platenhövener Kanal bis zur 
Weichſel, langte man gegen 11 Uhr in Siedlersfähre 
an, wo am Stege, den der Kaiſer bei ſeiner An⸗ 
weſenheit benutzt hatte, abgeſtiegen wurde. Sodann 
wurden unter Führung eines Ingenieurs die hoch⸗ 
intereſſanten Durchſtichsarbeiten beſichtigt. Es arbeiten 


gegenwärtig von Siedlersfähre bis zur Seedüne, alſo 2 


auf einem Wege von ca. 24 Meile, 13 Trockenbagger 
und 17 Lokomobilen; jeder Bagger beladet in 15 bis 
20 Minuten ungefähr bis 30 Lowrys mit je 200 
Centnern Tragkraft. Jeder Bagger befördert täglich 
bis 3000 Cbm. Erde. Alle dieſe Maſchinen befinden 
ſich auf einem, auf Schienen befindlichen, beweglichen 
Gebäude, durch welches ein Tunnel geführt iſt, durch 
das die Unmenge von Lowrys und Lokomobilen mit 
betäubendem Lärm geſchäftig hin⸗ und hereilt. Das 
Ganze gewährte einen hochintereſſanten Anblick und 
befriedigte die Beſucher, die etwa 3 Stunden ver⸗ 
weilten, aufs Höchſte. Auf der Arbeitsſtrecke ſind 
gegen 1500 Arbeiter beſchäftigt. Abends gegen 9 Uhr 
waren die Ausflügler, die den Rückweg über das Haff 
genommen hatten, bier wieder eingetroffen. An der 
Fahrt, die von ſchönem Wetter begünſtigt war, nahmen 
etwa 60 Perſonen Theil. 

* (Ein unerhörter Vorfall] hat geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 4 Uhr in der Nähe des Pfarrhäuschens, 
auf dem Hohlwege, der nach dem Pfarrwalde führt, 
ſich abgeſpielt. Daſelbſt war die junge Frau eines 
in Elbing wohnhaften Arbeiters mit Holzſammeln be⸗ 
ſchäftigt, als plötzlich ein junger, elegant gekleideter 
Menſch, etwa 23 Jahre alt, an die Frau herantrat 
und mit ihr ein Geſpräch anknüpfte, in deſſen Verlauf 
er der Frau unſittliche Anträge machte. Als die Frau 
dies ablehnte, wurde der Menſch handgreiflich, und 
als die Angegriffene ſich wehrte, zog der Fremde einen 
Revolver, hielt denſelben dicht vor das Geſicht der 
Frau und drohte ſie zu erſchießen, wenn ſie ſich nicht fügte. 
Die Frau ließ aus Angſt ihren Korb fallen und lief 
davon, und zum Glück kamen einige Frauen, bei deren 
Annäherung der Fremde im Walde verſchwand. Der⸗ 
ſelbe war mit einem blauen Anzug und hellem Stroh⸗ 
hut bekleidet, war bartlos und trug ein Pincenez. 
Er erzählte der Frau, daß er Medizin ſtudire und 
nach Pomehrendorf gehe, wo er eine Apotheke errichten 
wolle. Vielleicht gelingt es der Polizei, des Burſchen 
unden 125 1 7 r 155 ſein Handwerk auf 
einige Zeit geleg rd. ame 
Fran I 5 bekannt. W e 

(Kampf eines Hundes mit einer Kreuz⸗ 
otter.| Das Dienſtmädchen eines Kaufmanns F. E 
jo berichtet man der „K. A. 3.“ — war mit den beiden 
im dritten und vierten Lebensjahre ſtehenden Knaben 
ihrer Herrſchaft in Begleitung eines Hundes nach 
einem in der Nähe von Kumehnen gelegenen Wäld⸗ 
chen gegangen. Dort angelangt, tummelten die Kin⸗ 
der ſich eine Zeit lang nach Herzensluſt herum. 
Plötzlich legte ſich der jüngere der Knaben im Graſe 
nieder und ſchlief ein. Der Hund, ein ſchwarzer 
Teckel, hing derartig an dem Kinde, daß er Tag und 
Nacht nicht von ſeiner Seite wich. Als das Thier 
auch jetzt neben dem Knaben ſich niedergelegt hatte, 
ging das Mädchen mit dem älteren Knaben ein 
Stückchen weiter. Nach einiger Zeit hörte das Mäd⸗ 
chen auf einmal ein lautes Bellen des Hundes; Un⸗ 
heil ahnend, eilte ſie zurück und hier bot ſich ihr ein 
Anblick, der fie erſtarren machte. Der Knabe ſchlief 
ruhig den Schlaf der Unſchuld neben ihm lag eine 
große Kreuzotter todt, und zu den Füßen des 
Knabens ſaß der treue Hund, ſeine im Kampfe mit 
der Schlange von dieſer empfangene Wunde leckend. 
Der Körper des Hundes ſchwoll zuſehends an, und 
nur mühſam konnte das ſchwer verletzte Thier ſich 
nach Hauſe ſchleppen. Kaum hatten die aufs höchſte 
erſchreckten Eltern erfahren, in welcher Gefahr ihr 
Liebling geſchwebt, als das treue Thier verſchied. — 
Der Fall ſteht übrigens nicht vereinzelt da. Wir 
erinnern uns eines Vorfalls, welcher im vergangenen 
Jahre auf dem Galtgraben paſſirte. Auch hier be⸗ 
ſchützte der Hund einen kleinen Knaben vor dem 
Biß einer Berater und erlag bald darauf den 
Wirkungen des Schlangengiftes. 

Der Männer⸗Turnverein in Pr. Holland 
feiert am nächſten Sonntag ſein Sommerfeſt, zu wel⸗ 
chem Turner aus Elbing, Mohrungen, Saalfeld und 
andere Städte ihr Erſcheinen zugeſagt haben. Das 
Feſt wird in üblicher Weiſe mit Schauturnen, Concert 
und Tanz gefeiert werden. Der etwaige Ueberſchuß 
aus der Einnahme ſoll dem Turnhaklenbaufonds über⸗ 
wieſen werden. 

. [Wenn man Pech hat.] Der Beſitzer eines 
in Thorn für mehrere Wochen etablirten Unternehmens 
wollte u. A., wie die dortige „O. Ztg.“ ſchreibt, auch 
die dortige Garniſon für daſſelbe dadurch intereſſiren, 
daß er an die ſämmtlichen Feldwebel und Wachtmeiſter, 
etwa 50 an der Zahl, ſeine Empfehlungen abſandte. 
In dem guten Glauben, daß an Militärs gerichtete 
> reiben, wenn fie genügend und vorſchriſtsmäßig 

söelähnet ſeien, vom Porto befreit wären, gingen nun 
Dotz Briefe, Druckſachen enthaltend, ohne Freimarke. 
Wich hatte der Abſender die Rechnung ohne den 
5 (Exellenz Stephan) gemacht. Die Briefe gingen 
5 10 Pf. Straſporto beſchwert an die Empfänger 
ſind von denſelben theils eingelöſt unter der 
wird ſeßung, daß der Abſender die Auslage decken 
ren heil nicht angenommen worden, und erwartet 
d ender eine freundliche Aufforderung Seitens 
all heitbehörde⸗ den verweigerten Obolus nachträglich 
ach en zu müſſen. Später iſt ihm klar geworden, daß 
5 Portofreiheit nur militäriſche Empfänger betrifft, 
e nicht mit dem Abſender an demſelben Orte wohnen. 
5 [Rübſenernte.] Von Oelſaaten iſt der Rübſen 
Au gehauen und werden die erſten Zufuhren 
nſangs nächſter Woche zu erwarten ſein. Ueber 
die Preislage iſt noch nichts feſtgeſtellt, doch dürften 
nach auswärtigen Nachrichten (Landsberg a. W.) die 
Anfangspreiſe ſich auf 8 Mark pro 70 Pfund be⸗ 
ziffern. In acht Tagen wird auch mit der Rapsernte 
begonnen werden, welcher ſich die Roggenernte un⸗ 
mittelbar anſchließen wird. 
8 AlPflaſterung.] Nachdem geſtern die Pflaſterung 
er Predigerſtraße vollendet worden, wird heute mit 
85 en Arbeiten in der Schottlandſtraße begonnen, 
Ab urch den vielen Klagen der Anwohner endlich 

Ae geſchaffen wird. 

find ne In der verfloſſenen Nacht 
ü Ya einer verſchloſſenen Veranda des Inneren 
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und einige andere Sachen geſtohlen. . 


Schöffengericht zu Elbing. 
88 Sitzung vom 8. Juli. 
Bele er bieſige Arbeiter 
wölktdigung der Frau 
e in „10 It. Gelb 
der uhmachermeiſ 
on der Anklage hmachermeifter Speſſemintel wird 


frei 
Deren brochen dagegen wegen einer einfachen Körper⸗ 


| u 
über 2 Gefängniß verurthellt. — Wegen Weder x 


ung wird Die hieſige Kaufmannsfrau Anna 


Abraham mit 20 Mk. Geld event. 4 Tagen Haft 
und die unverehelichte Emilie Abraham wegen 


zu Woche Gefängniß und Scharzinski 
zu einer Zuſatzſtrafe zu dem Schöffen⸗ 
urtheil vom 1. Juli zu 8 Monaten Gefängniß ver⸗ 


urtheilt. — Die vielfach vorbeſtrafte Arbeiterfrau Doro⸗ 
thea Satzkowski wird wegen Sachbeſchädigung 
und ruheſtörenden Lärms zu 1 Monat Gefängniß 
und 1 Woche Haft verurthellt. 


Die Fortſchritte der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Petersburg, 7. Juli. Das konſtatirte Aus⸗ 
breiten der Cholera im europäiſchen Rußland ruft 
hier große Aufregung hervor. Reiſende, welche aus 
den verſeuchten Gegenden kommen, bezeichnen die 
dortigen ſanitären Maßregeln als oberflächlich und 
abſolut unzureichend. Die Duma beabſichtigt ein dies⸗ 
bezügliches Memorandum an das Miniſterium zu 
richten, in welchem um beſondere Vorſchriften be⸗ 
treffend Aufnahme von Paſſagieren aus dem Süden 
Rußlands erſucht wird. Die Blätter bemerken, man 
ſolle ſich keinen Illuſionen hingeben, daß es diesmal 
ſo leicht wie in den letzten Jahren ſein werde, der 
Epidemie Einhalt zu thun, es ſei deshalb die Unter⸗ 
laſſung auch nur der kleinſten Maßregel zur Ver⸗ 
hütung und Verbreitung der Cholera eine Sünde 
an der Geſundheit und dem Wohlſtande des Volkes. 
— Wegen des in Baku an der Cholera verſtorbenen 
italieniſchen Conſular⸗Agenten hat ſich der italieniſche 
Vertreter am hieſigen Hofe vom Miniſter Durnowo 
einen Bericht erbeten. — Die Cholera iſt bereits an 
allen Centren der Wolga mit Ausnahme von 
Niſchnei⸗Nowgorod aufgetreten. Der Miniſterrath hat 
zwar die Abhaltung der großen Meſſe in Niſchnei⸗ 
Nowgorod genehmigt, doch dürfte auch dieſer Platz 
bald verſeucht ſein. Wie verlautet, jedoch vollſtändig 
unbeſtätigt iſt, ſollen ſogar bereits zwei verdächtige 
Krankheitsfälle in Petersburg vorgekommen ſein, 
über welche amtlich Stillſchweigen beobachtet werden 
ſoll. Fortwährend treffen aus Baku Perſonen ein, 
welche nirgends einer Desinfection unterzogen wurden. 
Ebenſo treffen unausgeſetzt Fiſchſendungen und Briefe 
aus Aſtrachan ein, welche nicht desinficirt find. Trotz 
der energiſchen Forderung der Preſſe nach Sanitäts⸗ 
maßregeln bleibt alles apathiſch und die Unſauberkeit 
der Höfe und Märkte dauert fort. 

Konſtantinopel, 7. Jull. Die Pforte hat bei 
der perſiſchen Regierung darüber Beſchwerde geführt, 
daß ſie den Ausbruch der Cholera in Meſched ver⸗ 
heimlicht und in dieſer Weiſe die Gefahr vergrößert 
habe. — Ruſſiſche und engliſche Aerzte ſind in 
Perſien eingetroffen, um ſich durch Augenſchein von 
dem Stande der Cholera zu überzeugen. In Meſched 
hat die Cholera nachgelaſſen, weil mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung geflüchtet iſt. Auch aus den per⸗ 
ſiſchen Hafenſtädten und vom Caspiſchen See, wo die 
Ebolera wüthet, flüchten die Europäer in das nahe 
Gebirge. 

— Wegen Ausbruchs der Cholera in Syrien hat 
der Sanitätsrath eine zehntägige Quarantäne für die 
Provenienzen von der Küſte Jaffa bis Beyrat an⸗ 
geordnet, welche in den Lazarethen von Beyrat und 
Clazomene abzuhalten iſt. N 

Trieſt, 7. Juli. Wegen Ausbruchs der Cholera 
in Syrien hat die Seebehörde die ſtrengſte ärztliche 
Unterſuchung aller Provenienzen aus den ſyriſchen 
Häfen angeordnet. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


— Der amerikaniſche Geſangverein „Arion“ 
iſt Donnerſtag in Hamburg eingetroffen und von 
dem Vorſtande der Hamburg⸗Altonger Liedertafeln 
bewillkommnet worden. Sonntag reiſt der Verein nach 


Berlin. 
Vermiſchtes. 


Der Weg zur Tugend. Von einem Leſer 
der Berliner „Volksztg.“ wird mit Bezugnahme auf 
eine jüngſt durch die Zeitungen gegangene Notiz, be⸗ 
treffend die Beziehungen des Herzogs von Koburg 
zur Kunſtwelt, folgende hübſche Anekdote mitgetheilt: 
„Eines Tages ſchlenderte Herzog Ernſt durch die 
Straßen Wiens und begegnete am „Graben“ der 
Hofſchauſpielerin Frau Amalie Haizinger, welche 
damals in der Mitte der Fünfziger war. Beide be⸗ 
en ſich in lebhafter Weiſe, der Herzog erkundigte 
ich hierauf nach ihrem Befinden und fragte dann, 
wie es ihrer Tochter Loulſe gehe, der anmuthigen 
und hochbegabten Hofſchauſpielerin Louiſe Neumann, 
welche bald darauf den Landesgouverneur von Steler- 
mark, Grafen Schönhoff, heirathete. „Meiner Tochter,“ 
erwiderte Frau H., „geht es ſehr gut; ſie wird es 
gewiß ſehr bedauern, daß ſie nicht mit mir gegangen 
und dadurch um das Vergnüngen gekommen iſt, Ew. 
Hoheit zu begrüßen.“ — „Nun,“ meinte der Herzog, 
„wenn Sie es geſtatten, begleite ich Sie nach Hauſe, 
um Luiſen guten Tag zu jagen.” — Geſagt, gethan. 
Beide gingen nach der engen Straße in der inneren 
Stadt, wo die alte Halzinger im vierten Stock wohnte. 
Frau H. eilte leichtfüßig die hohen Stiegen hinan, 
während der Herzog, der damals ſchon zur Wohlbe⸗ 
leibtheit neigte, langſamer nachkeuchte. Als die Schau⸗ 
ſpielerin die letzte Stufe erklommen hatte, bückte ſie 
ſich über das Geländer zu dem Herzog herab, der 
eine Treppe tiefer Halt gemacht hatte, um Athem zu 
ſchöpfen, und rief ihm ſcherzend zu: „Nicht wahr, 
Hoheit, der Weg zur Tugend iſt ſteil?“ 

HB. Berlin, 7. Juli. Hieſigen Blättern wird 
aus Paris gemeldet: Hartnäckig auftretende Gerüchte 
behaupten, Baron RNothſchild ſei geiſteskrank 
geworden und habe ungezählte Millionen in ſinn⸗ 
loſen Spekulationen verſpielt. Thatſache iſt, daß er 
unter ſeiner werthvollen kunſtgewerblichen Sammlung 
böſe gehauſt und manches koſtbare Stück zertrümmert iſt. 
5 e. 1 N 5 leide an Herzgicht 

e dadurch verurſachten merzen machten ihn 
zeitweiſe willensunfähig. en 2 + 


HB, Cleve, 7. Juli. Prozeß Buſchhoff: In 


der heutigen Sitzung beantragte die Vertheidigung 
den Zeugen Weſendrupp nicht zu vereidigen, da 
gegen ihn ein vorbereitetes Verfahren wegen der 
Thäterſchaft im Zuge ſei. Das Gericht beſchloß die 
Vereidigung vorläufig auszuſetzen. 

* Ueber den Ausbruch von drei Verbrechern 
aus dem Gefängniß zu Altona ſchreibt man: Eine 
in der Nacht auf Montag während des furchtbaren 
Gewitters unter den Inſaſſen des Juſtiz⸗Gefängniſſes 
zu Altona vorgekommene ſenſationelle Affaire, bei 
welcher ein hochbetagter Wärter in der Ausübung ſeines 
Dienſtes um ein Haar getödtet worden wäre, ſetzt die 
geſammte dortige Bevölkerung in Aufregung und liegen 
jetzt folgende Mittheilungen vor: Drei Verbrecher, 
der 44jährige Drechslergeſelle Krüger, aus der Gegend 
bei Magdeburg gebürtig, der 24jährige Klempner Klatt 
aus Küſtrin und der 28 jährige, in Berlin erzogene 
Tiſchler und Schlächter Menzel, waren wegen Platz⸗ 
Mangels in eine Zelle geſperrt. Alle drei waren 
Einbrecher, der eine bereits zu längerem Zuchthaus 
verurtheilt, die anderen beiden Unterſuchungsgefangene. 
Heimlich beredeten ſie ihren Ausbruch aus dem Ge⸗ 
ſängniß und haben denſelben in der erwähnten Nacht 
in folgender Weiſe ausgeführt: Sie brachen von einer 
der in ihrer Zelle ſtehenden Bettſtellen ein Stück 
Eifen los, löſten mit demſelben die an der Zellen⸗ 
thür befindlichen Verſchraubungen, hoben dann die 
ſchwere Zellenthür aus und begaben ſich auf den 
Corridor. Dort trat ihnen der 70 Jahre alte Ge⸗ 
ſängnißaufſeher Hanſen entgegen. Ehe derſelbe ſich 
von ſeiner Ueberraſchung erholen konnte, warfen ſie 
ſich auf ihn, zerrten ihn in die Zelle hinein und ſchlugen 
mit einer ca Stange auf den alten Mann jo 
lange los, bis er aus mehreren ſchweren Wunden blutete. 
Als er flehte, ihn doch nicht todtzuſchlagen, ſollen die 
Unholde ihm zugerufen haben: „Einen mußt Du 
doch noch haben“, verſetzten ihm noch einen Schlag 
auf den Kopf, durchſuchten ſeine Taſchen, nahmen 
ihm das Schlüſſelbund ab, ſtülpten ſämmtliche Bett⸗ 
ſtücke auf den Unglücklichen, ſtopften ihm einen 
Knebel in den Mund und verließen die Zelle. Als⸗ 
dann öffneten ſie die Zelle des dieſer Tage wegen 
Münzverbrechens zu ſechs Jahren Zuchthaus verur⸗ 
theilten Mechanikers Hirſchfeld und forderten denſel⸗ 
ben zur Flucht auf. Hirſchfeld weigerte ſich jedoch 
und ließ die Verbrecher ziehen. Bei andern Gefan⸗ 
genen hatten die Verbrecher eben ſo wenig Glück. 
Die drei Verbrecher eilten nun durch die Wohnräume 
des Gefängniß⸗Inſpectors Hillenberg und das offen 
ſtehende Zimmer, in welchem ſeine beiden Töchter 
ſchliefen, ſtellten die auf dem Fenſter ſtehenden Blu⸗ 
mentöpfe zur Seite, öffneten das Fenſter, ſprangen 
hinaus und kletterten, nachdem ſie im Garten arge 
Verwüſtungen angerichtet, über einen Hühnerſtall auf 
die Mauer. Hier ließen ſie ſich an einem Strick, den 
ſie aus mitgenommenen Handtüchern zuſammengedreht, 
nach der Gerichtsſtraße nieder, worauf fie in Freiheit 
waren. Charakteriſtiſch für die gefährlichen Kerle iſt 
ihr Verhalten im Schlafzimmer der Töchter des Geſüng⸗ 
niß⸗Inſpectors. Vorausſetzend, daß die Mädchen 
Lärm ſchlagen würden, erzählten ſie während der 
Forträumung der auf der Fenſterbank ſtehenden Blu⸗ 
mentöpfe laut von ihrem blutigen Attentat auf den 
Wächter Hanſen und erklärten dabei, daß ſie jedem, 
der ſich „muckſen“ würde, den Schädel einſchlagen 
wollten. Die Mädchen wagten ſelbſtverſtändlich ſich 
erſt zu rühren, als die Verbrecher bereits über die 
Mauer des Gefängnißhofes entwiſcht waren. Als 
der Gefängnißinſpector, von Hirſchfeld benachrichtigt, 
mit geladenem Revolver herbeieilte, waren die Ver⸗ 
brecher über alle Berge. Der Hund, welchen Hanſen 
zu ſeiner Sicherheit Nachts bei ſich führte, war un⸗ 
glücklicher Weiſe vor dem Gitter geblieben, als Han⸗ 
ſen ſich zur Reviſion auf den von den drei Verbre⸗ 
chern bewohnten Corridor begeben hatte. Der Zu⸗ 
ſtand des verletzten Hanſen iſt ein im hohen Grade 
beſorgnißerregender. Einer der Verbrecher, der Klemp⸗ 
ner Klatt, iſt bereits verhaftet. 

* Braunſchweig, 6. Juli. Von den drei aus 
dem Altonaer Gefängniß entiprungenen Ver⸗ 
brechern wurden der Schloſſer Mentzel und der 
Drechsler Krüger heute hier verhaftet. 

„Trier, 6. Juli. Eine unerwartet explodirende 
Sprengmine verwundete dem „B. T.“ zufolge einen 
Lieutenant und einen Unteroffizier des Metzer 
Pilonier⸗Batalllons 16 7 8 a vorgenommenen 
Sprengverſuchen lebensgefährlich. 

* Der Schrille Wolfgang Brachvogel 
hat in Tegernſee ſeinen Tod gefunden. 

* Am 6. d. Mts., Nachmittags gegen 12. Uhr, iſt 
auf einem Geleiſeübergang zwiſchen den Stationen 
Werder und Groß⸗Kreutz durch den Schnellzug 
Berlin⸗Köln Nr. 32 ein Fuhrwerk überfahren worden, 
deſſen beide Inſaſſen — Einwohner des Dorfes 
Alt⸗Töplitz — ſofort getödtet wurden. Der 
Wagen wurde we zertrümmert, die Pferde 
blieben jedoch unbeſchädigt. 

N Der ruſſiſche Clown Anatole Durow, der, 
wie gemeldet, kurzlich auf einem Berliner Bahnhof 
verhaftet wurde, weil er ſich auf Station W 0 
einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht 105 en 
ſollte, iſt auf Bitten feiner Frau gegen Stellung 
einer Kaution von 8000 Mark aus der Unterſuchungs⸗ 
haft entlaſſen worden und kann nunmehr in Paris, 

er engairt iſt, auftreten. . 
= B. San, I; Sul Demnächſt findet hier eine 
Schwurgerichtsverhandlung gegen den Rabbiner Jacob 
Haim ſtatt, welcher angeklagt iſt, durch Vornahme 
der Circumciſion mit 0 5 ie Mefjer den 

erſchuldet zu haben. 
e 90 8 8 er 2 
in großes ru ⸗franzöſiſches seit geplant, be 
a ane e Stadttheile Moskaus 
getreu nachgebildet werden ſollen. 

HB. Peſt, 7. Jull. Ein aus Nordungarn kem⸗ 
mender Perſonenzug der ungariſchen Staatsbahn 
itt zwiſchen den Stationen Ludas und Kapolna ent⸗ 
gleiſt. Der Heizer iſt getödtet, der Maſchinenführer 
verletzt; Paſſagiere ſind nicht zu Schaden gekommen. 

HB. Spandau, 7. Juli. In den hieſigen 
Militärwerkſtätten wurden in der Schloſſerei 100 
Arbeiter entlaſſen wu 10 5 gekündigt. In der 

attlerei wurden 100 gekündigt.. 
5 * Aus Liebesgram haben ſich in Chaux de 
Fonds, Neuenburg, ein Knabe von 145 und ein 
Mädchen von 153 Jahren mittelſt Cyankalt ver⸗ 
giftet. In einem rührenden Abſchledsbriefe, den ſie 
hinterließen, baten Beide ihre Eltern um Verzeihung. 
.. ̃ ̃ ᷣ PT TEE — . 


Special⸗Depeſchen 


der 
Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Gerken, 8 Jul. Die „Hemd. Nachr. 
beſtreiten in ihrer neueſten Nummer die An⸗ 
gaben der „Nordd. Allgem. Ztg.“, wonach 
ruſſiſche Urkunden über ein Mifftrauen des 
Zaren gegen den Fürſten Bismarck vorliegen 


und fordern die „Nordd. Allgem. Ztg.“ auf, 
hierfür Beweiſe beizubringen. 

Paris, 8 Juli. Die choleraartige 
Epidemie iſt in den Vorſtädten zunehmend. 
— Von Petersburg traf die Zuſage zur Unter⸗ 
hier ein bei der Projectirten Weltausſtellung 

ier ein. 

Marſeille, 8. Juli. Der von Algier 
kommende Poſtdampfer „Marſchall Canrobert“ 
eoflidirte mitdem Admiralitätsdampfer „Hoche“ 
und wurde von dieſem in den Grund gebohrt. 
9 Perſonen ſind dabei ertrunken. 

Petersburg, 8. Juli. Das Medieinal⸗ 
Departement konſtatirt ein rapides Vorſchreiten 
der Cholera gegen Norden. 


Neueſte Nachrichten. 

— Der Dekan von Poninski zu Koscielec 
iſt nun vollſtändig wiederhergeſtellt. (Derſelbe war 
bekanntlich vor längerer Zeit von mehreren Polen 
überfallen und durch Schüſſe ſchwer verletzt worden.) 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 8. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. ours vom 7.7. | 8.7. 
3½ pCt. Oſt rens Pfandbriefe 96,00 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 96,20 
Oeſterreichiſche Goldrente „ cu% 96,30 96,40 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 94,10 94,00 
Belle Anki 201,70 | 201,65 
De 28 J Banknote 170,45 | 170,40 
Deutſche ußiche Con el 107,00 107,10 
4 pEt. preußi che Conſollsss 106,90 | 107,00 
4 pCt. Rumänier . . 2.2... . | 82,40 | 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 105,50 105,80 
Produkten-Börfſe. 
aur nr n. ee area 7.17. | 8.]7. 
Weizen e r 176,00 | 174,50 
epl a are air 176,70 176,00 
Roggen: matt. 
url „ fene 
ept⸗ et. mann 174,00 174,00 
Petroleum loohoyh)hrõ 0%. 21,30 21,40 
i erg N 
et. DU. munen 51,00 51,10 
Spiritus 70er Juli⸗Aun g. 36,20 36,00 


Königsberg, 8. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 %, excl. Faß. 


Der cont ingen kk 60,00 & Brief. 
8009 nicht contingentirt . 39,00 „Geld. 
g Danzig, 7. Juli. Getreidebörſe. 
Beten (pro 126 Pfd. holl.): under. 
mſaß: 40 Tonnen. 
ochbunt und weiß . . . . 214—215 
ellbunt Ta N 210 
ept.-Det. . ET DU, 182 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 212 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): under. 
„ 0. "u. 1 184—185 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 152 
Termin Juni⸗ Juli. 
Sept.⸗Octk. S Een 165—166 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 187 
Gerſte: inländiſche, große, 112 Pfd. . 152 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. 145 
Hafer, inländiſcher * 144 
Erbſen, inländiſcgiñßhiale EI HD 
Rohzucker, inl., vuhig, Rendement 880% 12,55 
Königsberger Producten-Börje. 
6. 7. 
Juli.] Juli Tenden 
A A 5 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 204,00 geh. 
Roggen, 120 Pfd. 186,00 | 186,00 unverändert 
Gerſte, 107—8 Pfd. 149,00 149,00 nichts geh. 
ge et, Tehlel. I... 45,00 145,00 unverändert 
rbſen, weiße Koch . 153,00 153,00 nichts geh. 
rr —— — 
Marktbericht 
von E. R. Waas Nachfolger. 
Elbing, 8. Juli 1892. 


Im Getreidegeſchäft iſt keine Aeuderung zu melden. 
Die Tendenz der maßgebenden Märkte iſt eine ſehr 


eſte. sn 
‚Am biefigen Markt bleiben Zufuhren und Angebote 
klein. Die Nachfrage ſeitens der Conſumenten ift etwas 
reger, Preiſe für gute Qualitäten etwas über Notiz 


— 


erat un 
Bezahlt und e iſt pro 1000 Klgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 128 Pfd. 209,00 (8,90), 130 Pfd. 


214,20 (9,10), hellbunt 130 
205 


421 
126 Pfd. 205.00 (8, Pfd. 211,80 (9,00), bunt 
Roggen, 115 Pfd. 185,00 


7,40), 118 Pfd. 192,50 (7,70). 
121 Pfd. 195,00 786 5 Mi 8 


Gerſte, kleine, Futter, 105 Pfd. 151,50 7 50 
Hafer, . 136,00 (3,40) bis 148,00 (3,70). 
N. B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
a & 85 Pfd., Roggen pro 80 0 Gerſte pro 
fd. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro Pfd. 


Spiritus markt. 

Danzig, 7. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingenkirt 60,50 Br., —— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro März⸗ April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
40,50 Br., —— Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —.— Gd., pro März April nicht kon⸗ 
tingentirt —,— B Gd. 

Loco 2 75 805 


r., —.— 

Stettin, 7. Juli. 0 mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne ga mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 37,50, pro Juli⸗Aug. 35,60, pro Aug.⸗Sept. 30,00. 


Zuckerbericht. 

N e 7. Juli. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,85, Kornzucker exkl. 88 pCt. Rent 
dement 17,00. korn cken exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
14,20. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Ruhig. 

Viehmarkt. 


Grunau, 7. Juli. Es ſtanden zum Verkauf 197 
Rinder. Infolge Auftriebes vieler unreifer Waare 
wurde der Markt nicht geräumt. Bezahlt ſind für 
fettes Vieh 29—32 / pro 100 Pfd. lebend Gewicht. 
— ͤ ͤ ͤ—— ̃—̃—— p 


Von Wichtigkeit für Nervenkranke. 

Herr Wilhelm Barnkothe in Moringen bei Nort⸗ 
heim ſchreibt aus eigener Erfahrung: 

„Nach achttägigem Gebrauche von Warner's Safe 
Nervine war das Nervenzuckeu meiner Tochter ver⸗ 
ſchwunden. 

Vorher angewandte ärztliche Hilfe war erfolglos. 

Indem ich meinen innigſten Dank ausſpreche, 
wünſche ich, N nie 3 e ſich der 
Warner's Safe Nervine bedienen mögen. 

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 


Kirchliche An Anzeigen. 


Am 4. Sonntage mage nach „ 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Ki 

Vorm. 9% Uhr: Herr Ka lan ee 

en auptkirche zu 

rien. 

Vorm. 93 1113 Herr Superint. Dr. Lenz. 

Vorm. 9% Uhr Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: 1 Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗tirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
3 U den 12. Juli, Morgens 

hr: 

Herr Pfarrer, Lackner. 
Neuſtädt. ev. zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Der Nachmittagsgottes dienst fällt aus. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Reformirte Kirche. 
Hier e Gottesdienſt. 
r. Holland: ns 9% Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottes dienſt. 
. Gottes dienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr. 
rg Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 


9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger | 


Hinrichs die Erbauung. 
Seebad Kahlberg. 
Vorm. 83 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Juli 1892. 
Geburten: Tiſchler Reinhold Un⸗ 
ruh 1 T. — Maurergeſelle Hermann 


Fietkau 1 T. — Gelbgießer Friedrich empfiehlt 


Schomacker 1 S. — Arbeiter Friedrich 
Engling 1 T. 

Sterbefälle: Zimmermann 
John S. 5 J. — 3 


Wittwe Wilhelmine 
de Veer, 84 J 


Schmidt, 


Bürger-meſſource. 


Generalverſammlung 
Montag, den 11. Juli 1892, 
Abends 8 Uhr. 


Die Nane iſt im Lokal der 


Bürger⸗Reſſource einzuſehen. 
Elbing, den 25. Juni 1892. 


Der Vorſtand. 


a De. 
Sonntag: Wereins-Goncert. SB: 


— Sonntag, d. 10. Juli, 
per Dampfer „Anna“ 


nach Kahlberg. 


Abfahrt Nachmittags 2 Uhr vom 
Badehaus. Paſſagierpreis pro Perſon 
75 & hin und zurück. 

A. ee 


Raucher 


mufe wie zahlreiche Ag terung 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweijen, 
ſehr vortheilhaft von 
Herrmann 
in Oranienbaumsänn 


Rauchtabak 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f Kraustabak „ 4,.— 
ff. Holländ. Tabak „ 5 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,.— 
Pastorentabak (milde) „ 7, 50 
Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 
20 Mark. 


Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 
Cigarren 


in beliebten, gut abgelagerten Sorten 
100 Stück b. 8 3.25, 3.50, 3.75 
ark. 


Paul Lasset: 


10 Pfd. Postpacket 
franco gegen Nachn. 


— 
= 
= 


Carl 
immermann Richard 6° 
Höhnke T. 6 M. — Maurergeſ. Her⸗ 
mann Fietkau T. 7 St. — Gelbgießer 
Gottfried Liedig T. 1½ J. — Pfarrer⸗ 
geb. 


Atnlplı Dehleri, 


\ LBING, 
empfiehlt 

Portland-Cement 
Kalk 
Eisenbahnschienen (alte) 
Doppel ITLTräger 
Ziegel 
Dachpfannen Goll. u. 
Bieberschwänze 
Dachpappe 
Steinkohlentheer 
Kientheer 
Carbolineum 
Chamottsteine 
Chamottmörtel 
Rohrgewebe 
Thonröhren gglaſirte) 
Krippen-Schaalen (glaſirte) 
Asphalt- Tröge (ir Schweine) 


ſowie ſämmtliche anderen 


Baumaterialien 


und 


Speicher waaren 
v billigſten Tagespreiſen. 
Portland⸗Cement, 
Gogoliner Kalk, 
Dachpappe, 
Carbolineum, 

Holz⸗ u. Steinkohlentheer 


J. Frühstück. 


hiefige) 


Du wahrer Schatz . 
für die unglücklichen Opfer der 
Belbstbotleckun (Dnanie) 
eheimen Ausf he 5 


u 9 iſt das berühmte 


d 


R 80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mat Leſe es Jeder, der an 


den 
La 102 


Beſte engliſche 


iti 


BR in den nächſten Tagen ein, und 
empfehle ich dieſelben billigſt ab Kahn. 


J. Frühstück. 


Lanolin-Seife 
von Bernh. Schreyer & Co., Berlin, 
Das Lanolin ist nach dem Erfinder 
Herrn Professor Liebreich das beste 
Cosmeticum und für die Hautpflege 
von geradezu überraschender Wirkung. 
à Stück 50 Pfg. bei 
F. PaetzelWwe., Schirmfabrif. 


G. . Gebauhr 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhafligkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstera Gebrauch, 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
—+ Umtausch gestattet. —— 


Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Plakate: 
Sonn: und Feiertage 
iſt mein Geſchäft von 2 Uhr 
ab geſchloſſen 


in der 


1 oa ind bor 
8 prad, Jahn Arzt. u f rellen dieſer Zeitung, 


Fischerstrasse 25 tu 
Makulatur 


1.8 Bogen), iſt wieder zu haben 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Ein Hund eingefunden 
Kl. Wunderbergſtraße 20. 


Gelegenheitskauf. 
Circa 50 Dutzend Re genſchirme für Herren u. Damen, 


in Baumwolle, Satin, Gu Halbſeide, mit hocheleganten Stöcken, 


als: Aluminium, Naturhorn dez, hatte Gelegenheit, 1 vortheilhaft einzu⸗ 
kaufen und gebe dieſelben zu ſtaunend billigen Preiſen ab. 


. Lengning, Scirmfabrikant, 


Neue Uebezüge 4 N Fiſcherſtraße 21. Reparaturen, 


14. | Ard rosse 


Marienburger Fernen 


7 compl. Equipagen dar 2 Vierspänner. 


| Looſe a 1 M., 11 Looſe = 10 M., 


Deutsche Strassenprofilkarte 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 

Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge⸗ 


Section Danzig und Elbing ze. 


Die Karten find von heute ab zu haben zu dem indenhenen 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. wind: NW. 8 


Preiſe in der 


ſerner 


5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reitu. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Eguipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 


Ferner 2400 Pesinme im Werthe von 18,675 Mark. 


Looſe 3 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lifte und 


Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


3 der „Altpr. 315. 


Zacherlin 
iſt das beſtgerühmte Mittel gegen jederlei Inſeeten. 


Die Merkmale des ſtaunenswerth wirkenden Zacherl ſind: 
1) die verſiegelte Flaſche, 2) der Name „Zacherl“. 


Preiſe: 30 Pf. — 60 Pf. — 1 M. — 2 M. 
Verkaufsſtellen: 


bei Herrn Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
Rud. Popp Nachf., 
J. Staesz jun., 
Bernh. Janzen, 
Herm. Brückner, 
Emil Priebe, 
Herm. Hoppe Nachf., 
F. Brozat, 
Franz Elsner. 


In Elbing 


„ Braunsberg 
Dirſchau 
Marienburg 
Mühlhauſen 
Pr. Holland 


Zur Verlooſung gelangen: 


1 Landauer mit 4 Pferden, 

1 Kutſchir⸗Phaéton mit 4 Pferd., 
1 Halbwagen mit 2 Pferden, 
1 Kabriolet mit 2 Pferden, 

1 Jagdwagen mit 2 Pferden, 
1 Coupé mit 1 Pferd, 

1 Parkwagen mit 2 Ponnies, 


14. Luxus- = 


Pferde-Lotterie 


zu Marienburg &v:. 
Ziehung am 14. Sept. 1892. 


auch gegen Briefmarken, empfiehlt und 
versendet das General-Debit Bi Ken 5 aufe, Reitpf., 
Berlin W., eit⸗ u agenpferde, 
Carl Heintze, Unt. d. Linden z. 5 15 5 d 
Jeder Beſtellung ſind 20 Pfg. für compl. beſpannte Equipag. u. 
Porto und Gewinnliſte e 90 Reit⸗ u. Wagenpferde, ferner 
Der Verſandt der Looſe er:| 10 Gew. à 1001000 M. W. 
folgt auf Wunſch auch unter“ 20 „ 4 501000 „ 
Nachnahme. 500 ſilberne Dreikaiſer⸗Münzen u. 
Die lebloſen Gewinne werden franco] 1790 Gew. beſtehend in Luxus- u. 
De und Speſen verſandt. eee eee 


7 Garantiet a ne or 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 17 * — 
Teschin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 

Cal. mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einlänz 
Jagdkarabiner 20 Mk. — Westentaschenteschins 4 Mk. 


Fostg Prag 


Auelle Bedienung. — 


J’ürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflintenprima Qual. von 35 Mk. an.— Patent- 
Tuftgewehre ohne Geräusch 25 Mk, — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten 57 u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 wg Garantie, 
Deutsche Waffenfahrt: 
Georg Knaak Lieferant aller Jagd- u. 8 
% Berlin S. W. 12. Eriedriehstrasse 212. 


für 


Radfahrer. 


zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. 


Kalteſchaaleupulver, Brauſe⸗ 
pulver, Weinſtein, Citronenſäure, 
Himbeer: und Kirſchſaft, Eſſig⸗ 
eſſenz, feinſtes Speiſeöl empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Badeſalze empfiehlt 
een Sausse. 


Bl 


Visitenkarten 


in den verschiedensten. Genres, IP 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, ‚Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen eto. 


100 Stück von 50 Pf. 
| bis 3 


empfiehlt bei schnellster und 5 
sorgfältigster Ausführung 


E. Gaartz, |: 


Buch- und Kunstdruckerei.| 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


von Loeser & Wolff. 


Ein Oberſecundaner als 
Tehrling 
für Comtoir und Lager 
bei gewiſſenhafter Ausbildung 


undabgekürzter Lehrzeit wünſcht 
für October er. 


Faul Erdmann. 
FCC ²˙ A 


Ein Abiturient wünſcht 


Bu Privatitunden ag 


in Sprachen und Rechnen zu ertheilen. 
Gefl. Offerten in der Exp. d. Bl. unter 
M. E. B. erbeten. 


Eine ferme, ſehr hübſche 


Hühnerhündin 


billig abzugeben. 


Forſthaus Grunauerwüſten 
per Pr. Au 


1 0 ſowie Wohn auf der Vor⸗ 
ſtadt zu verm. Näheres daſelbſt. 


Eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 geräumigen 
Zimmern, Küche, Bodenkammer, Waſch⸗ 
küche, Bleiche und Garten⸗Eintritt iſt 
zum 1. October zu vermiethen 
Reiferhahnſtr. 19. 19. 


Eine Wohnung von gleich od. ſpäter 
z. verm. Kl. Wunderbergſtr. 20/21. 


Für einen alleinſtehenden jungen 
Herrn wird eine beſſere 


möblirte Wohnung 
geſucht. Offerten mit Preisangabe sub 
S. 157 bittet man in der Expedition 
dieſes Blattes niederzulegen. 


1 gut mäblirtes Zimmer 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Feen ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des bett. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


— 
Barometerſtand. 2 
Elbing, 8. Juli, Nachmitt. 3 Uhr. 33 3 
#8 
oO = 
29 — |-j- 
Sehr trocken. 9. —— 
Beſtändig 6 —— 
Schön Wetter 3.—— 
Veränderlich . 28 — 
Regen u. Wind 9—— 
Viel Regen. 6 — 
Stumm 3 — 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 158, 


Elbing, den 9. Juli. 


1892. 


Or ſo. 


Von Marie Walter. 


Nachdruck verboten. 


„Graf!“ 

„Frau Baronin!“ 

„An was denken Sie? Seit fünf Minuten 
ſitzen Sie mir gegenüber ſtumm wie eine Bild⸗ 
ſäule und ſtarren mich an, als wollten Sie mich 
verſchlingen. Darf ich wiſſen, aus welchem 
Grunde?“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe. Der Graf 
ſchaute einen Moment wie verlegen zur Decke 
empor, dann ſenkte er den Blick, ſah ſeiner 
ſchöͤnen Wirthin mit großen, melancholiſchen 


Augen voll in's Geſicht und ſagte langſam: 


„Well ich Sie liebe!“ 
Baronin Olga lachte hell auf. 
aber Sie lieben mich, Graf? Dos It mir 
d erraſchend neu, denn ſeit den drei Monaten, 
St ich Sie kenne, habe ich nicht ein einziges 
po dieſer Herzkrankheit an Ihnen ent⸗ 
ecken können. Wiſſen Sie denn überhaupt, 
was Liebe iſt?“ 
Lächle ſah ihn mit einem herausfordernden 
wie — an; ihre weißen Zähne ſchimmerten 
ſich e lſenbein und um den kleinen Mund legte 
Teufel dämoniſcher Zug, der eine ganze Schaar 
göttli chen zu bergen ſchien. O, ſie war ein 
Ihrer > ſchönes Weib, dieſe Baronin Olga, trotz 
müthamarmorkalen Augen, tro ihres. boch⸗ 
aß e e 10 0 

oris Oglankoff war ſehr roth ge⸗ 
. ec Hi Olga ihm ſo keck die Frage ent⸗ 
gen cpleuderte: „Wiſſen Sie denn überhaupt, 


15 it?“ 
er es wußte! Er beugte ſich dicht zu 
ihr hin und mit ſteigender den ce 5 
die Worte über feine Lippen: „Ob ich weiß 
was Liebe iſt? Urtheilen Sie ſelbſt, Baronin 
Sie find für mich das ſchönſte Weib der Erde! 
eder Ihrer Reize entzündet in meinem Herzen 
85 Feuer, das mir wie glühende Lava durch 
und dern kreiſt, das mir in's Gehirn dringt 
Rn dort jeden Gedanken verzehrt, der nicht 
8 50 gehört! Sie ſind der Pulsſchlag meines 
1. ens, Olga! Müßte ich in das tiefite Meer 
durczen, um zu Ihnen zu 
18 lodernde Scheiterhaufen gehen, um Sie 
erreichen, meiner Seele Seligkeit preisgeben, 


gelangen, 


um Sie zu beſitzen, — ich thäte es! Glauben 
Sie nun, daß ich weiß, was Liebe iſt?“ 

„Ha!“ ſagte ſie leiſe, lehnte den ſchönen 
Kopf zurück, ſchloß die Augen und überließ 
ihm willig ihre zarte, weiße Hand, die er mit 
heißen Küſſen bedeckte. 

„Wie angenehm,“ dachte ſie dabei, „ein 
Menſchenherz in der Gewalt zu haben, mit 
dem man ſpielen kann, wie mit einem hübſchen 
Spielzeug, aus dem man durch einen Blick, ein 
Wort immer neue Funken der Leidenſchaft 
hervorzulocken vermag, das man beherrſcht mit 
der ſiegreichen Gewißheit: „Du biſt mein!“ 

Baronin Olga zählte zweiundzwanzig Jahre. 
Mit achtzehn hatte ſie den alten, abgelebten 
Baron Galizeff geheirathet, ohne die geringſte 
Neigung für ihn zu empfinden. Als er vor 
einem Jahre ſtarb, athmete ſie erleichtert auf, 
und trotz der äußeren Trauer jubelte ſie im 
Stillen, denn nun war ſie frei, — reich und 
unabhängig. Seit drei Monaten weilte ſie auf 
ihrem Schloſſe an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze, 
und obgleich daſſelbe ziemlich vereinſamt lag, 
bot es ihr mit ſeinen wildreichen Forſten doch 
genügend Unterhaltung, denn ſie war eine 
leidenſchaftliche Jägerin. Durch einen Zufall 
lernte ſie bald nach ihrer Ankunft den Grafen 
Oglankoff kennen, der wie ein Einſiedler auf 
ſeinem arg verwahrloſten Landſitze hauſte. Er 
hatte eine ſtürmiſch verlebte Jugend hinter 
ſich, krankte dann eine Zeit lang an verrathener 
Liebe und zog ſich ſchließlich voll Lebens⸗ 
überdruß in die Einſamkeit zurück, um welt 
ſcheuen Gedanken nachzuhängen und ſich in 
eine graue Melancholie einzuſpinnen. 

Sein ganzer Umgang beſchränkte ſich auf 
einen alten Diener und einen rieſigen Wolf, 
den er jung eingefangen und mit unendlicher 
Mühe gezähmt hatte. Das Thier folgte ihm 
gehorſam wie ein Hund auf Schritt und Tritt, 
zeigte keine der böſen Eigenſchaften ſeines Ge⸗ 


ſchlechtes und ſchien ſich der Ehre bewußt zu 


ſein, dem hochedlen Grafen als Geſellſchafter 
de dienen und deſſen beſondere Zuneigung zu 
beſitzen. 

So lebte Graf Oglankoff wie ein Klausner 
fern von Allem, was ihm einſt zum Leben un⸗ 
entbehrlich geweſen, wie ein Ueberſättigter, der 
durch ſtrenges Faſten das geſtörte Gleichgewicht 
wieder zu erlangen ſucht. 

Seit kurzer Zeit war es jedoch anders ge⸗ 
worden. Auf einem Spaziergange mit ſeinem 


Wolfe Orſo war er eines Tages der Baronin 
Galizeff begegnet. Er traf fie auf einer kleinen 
Lichtung, eifrig bemüht, ihr unruhiges Pferd zu 
bändigen, das von Minute zu Minute jcheuer 


wurde. 

Gereizt durch dieſen Widerſtand, ſchlug ſie 
das Thier ſo heftig mit der Reitgerte, daß es 
hoch aufbäumte und Miene made durchzu⸗ 
gehen. In dieſem kritiſchen Augenblick ſprang der 
Graf hinzu, erfaßte mit kräftigem Griff die Zü⸗ 
gel und brachte das erſchreckte Pferd zum Ste⸗ 
hen. Wenn er aber für ſeine Hülfe ein Wort 
des Dankes von der ſchönen Reiterin erwartete, 
ſo hatte er ſich getäuſcht. Die Baronin ſah 
höchſt ungnädig aus und es klang durchaus 
nicht freundlich, als ſie ſagte: „Sie hätten ſich 
nicht bemühen ſollen, mein Herr! Ich bin 
noch ſtets allein mit meinem Pferde fertig ge⸗ 
worden.“ 

„Ich bedaure, Ihr Mißfallen erregt zu 
haben, meine Gnädige,“ erwiderte Boris ein 
wenig ironiſch. „Ich werde mir künftighin 
nicht wieder anmaßen, dem Durchgehen Ihres 
Pferdes etwas in den Weg zu legen.“ 

„Dazu wird ſich wohl auch keine Gelegen⸗ 
heit mehr bieten!“ fiel ſie ihm hochfahrend 
in's Wort. 

„Wer weiß!“ entgegnete er mit großer Ge⸗ 
laſſenheit. 

Sie warf ihm einen halb neugierigen, halb 
prüfenden Blick zu und ſagte dann plötzlich: 
„Ah, Sie find ohne Zweifel mein Nachbar, 
Graf Oglankoff?“ 

Boris verneigte ſich. „Zu dienen, meine 
Gnädige! Ich bin beſchämt, nicht ſo gut unter⸗ 
richtet zu ſein wie Sie, — Ihr Name iſt mir 
leider unbekannt. Darf ich erfahren, mit wem 
ich die Ehre habe?“ 

„Ich bin die Baronin Galizeff und lebe 
jetzt hier, um in Zurückgezogenheit der Trauer⸗ 
pflicht gegen einen Gatten zu genügen, deſſen 
einziger Liebesbeweis mir gegenüber darin 
beſtand, daß er mich durch ſeinen Tod von 
einem ſo läſtigen Joch befreite, das je ein Weib 
getragen hat!“ 

Boris ſah erſtaunt zu ihr auf. 

„O, ich habe dieſen Menſchen gehaßt“, fuhr 
ſie leidenſchaftlich erregt fort, „gehaßt aus 
Grund meiner Seele! Aber nun er todt iſt, 
muß ich noch um ihn trauern! Thäte ich es 
nicht, ſo würde die Welt mich ſchmähen und 
verdammen, denn die ſogenannte gute Geſell⸗ 
ſchaft iſt in ſolchen Dingen empfindlicher wie 
eine Klapperſchlange, der man auf den Schwanz 
tritt! Doch wozu ſage ich Ihnen das?“ unter⸗ 
brach ſie ſich. „Für Sie hat es ja kein 
Intereſſe. Wir haben der Etiquette genügt, — 
nun trennen ſich unſere Wege, Sie gehen nach 
rechts, ich nach links und — — Herr Gott!“ 
ſchrie ſie plötzlich auf. „Ein Wolf!“ 

In der That wurde der Kopf eines ſolchen 
zwiſchen den Gebüſchen ſichtbar, und im näch⸗ 
ſten Augenblick ſprang das rieſige Thier auf 
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den Grafen zu, der es am Fell packte und 
neben ſich niederzog. 

„Erſchrecken Sie nicht, Frau Baronin!“ rief 
er Olga zu. „Es iſt mein Orſo, ein harm⸗ 
loſes, gutmüthiges Thier!“ 

Die Reiterin hatte ſich von ihrem Schrecken 
erholt und während ſie ihr Pferd ein wenig 
zur Seite lenkte, ſagte ſie mit leiſem Schauder: 
„Wie kann man nur ſolch' ein Thier um ſich 
dulden!“ 

„Geſchmacksſache, meine Gnädige!“ war die 
trockene Antwort. 

Die Baronin hatte nun eigentlich keine Ur⸗ 
ſache mehr, ſich noch aufzuhalten, dennoch zö⸗ 
gerte ſie, ihren Weg fortzuſetzen. Der Mann 
da vor ihr mit den ernſten melancholiſchen 
Augen übte einen ſo eigenthümlichen Reiz auf 
ſie aus, daß der Wunſch in ihr erwachte, ihn 
näher kennen zu lernen und mit weiblicher 
Schlauheit überlegte ſie, auf welche Weiſe ſich 
eine Annäherung bewirken ließe. 

„A propos, Graf!“ begann ſie plötzlich. 
„Sind Sie Liebhaber von Pferden?“ 

Boris mußte über ihren jähen Gedanken⸗ 
ſprung unwillkürlich lächeln, erwiderte jedoch 
raſch: „Gewiß, meine Gnädige!“ 

„Sehen Sie, ich habe in meinem Stall 
einen prächtigen Rappen ftehen; er eignet ſich 
aber leider nicht für mich zum Reiten, und 
deshalb möchte ich ihn verkaufen. Vielleicht 
gefällt er Ihnen und wir werden handelseinig. 
Wollen Sie ſich das Pferd anſehen?“ 

„Sehr gern! Wenn es Ihnen recht iſt, 
komme ich morgen.“ 

Sie nickte zuſtimmend, ließ dem ungeduldi⸗ 
gen Roß die Zügel ſchießen und jagte mit 
kurzem Gruß davon. . 

Als Boris ſich wieder in feiner einſamen 
Klauſe befand, reute ihn die gemachte Zuſage. 
Im Grunde hatte er gar keine Luſt, den 
Rappen zu kaufen und noch weniger mit einer 
Frau zu verkehren, die ſo exentriſch zu ſein 
ſchien. Trotzdem ging er hin, erwarb das 
Pferd und verlor ſein Herz, denn Baronin 
Olga, welche in ihm ein angenehmes Spielzeug 
für langweilige Stunden zu finden hoffte, hatte 
Alles aufgeboten, ihn zu feſſeln und mit dem 
Zauber ihrer Schönheit zu umgarnen. 

Es gelang ihr nur zu gut; Boris war bald 
ein häufiger Gaſt auf dem Schloſſe und ver⸗ 
ſtrickte ſich mehr und mehr in die Netze der 
ſchönen Polin, für welche ſein Erſcheinen ſtets 
eine willkommene Zerſtreuung war. Nur Eins 
ſchien ihr läſtig zu ſein: Der Graf kam nie, 
ohne Orſo mitzubringen. Sie hatte verſchiedene 
Male in ihn gedrungen, ſich des Thieres zu 
entledigen, doch Boris konnte ſich nicht dazu 
entſchließen. . A 

So verftrihen zwei Monate. Noch hatte 
der Graf kein Wort von Liebe geſprochen, erſt 
an dieſem Abend entlockte Olga's Frage ihm 
das Geſtändniß derſelben. Sie hatte ihn nicht 
abgewieſen und als er nun den erſten Kuß auf 
ihre Lippen drückte, da vergaß er, daß er einſt 


um eines treuloſen Weibes willen der Welt 
entſagt hatte; er ahnte nicht, welcher Dämon 
ſich unter der gleißenden Hülle derjenigen ver⸗ 
barg, die er anbetete. Unter den halb geſenkten 
Lidern hervor beobachtete Baronin Olga 
den Taumel, der Boris“ Sinne umfangen 
hielt und jäh durchzuckte ſie ein Gedanke. Sich 
aufrichtend, legte ſie ihm beide Hände auf die 
Schultern: 

„Boris, Du ſagſt mir, daß Du mich liebſt, 
— beweiſe es mir!“ 

„Fordere was Du willſt!“ rief er leiden⸗ 
ſchaftlich erregt, „ich werde es thun!“ 

Sie neigte ſich dichter zu ihm und ihr 
warmer Hauch ſtreifte ſeine Stirne, während 
fie ſchmeichelnd bittet: „Bring mir ein Opfer. 

chaffe den häßlichen Wolf fort, ich kann ſeinen 
Anblick nicht ertragen. Jage ihn fort!“ 

„Was hat Dir das arme Thier gethan?“ 
erwiderte der Graf, von ihren Worten unange⸗ 
nehm berührt. „Es tft jo zahm und treu wie 
ein Hund „und wollte ich ihn auch fortjagen, 
morgen wäre er doch wieder da.“ 

„So erſchieße ihn!“ rief fie faſt in befeh⸗ 
1 Tone, „ich will den Wolf nicht mehr 

n “u 

Boris war aufgeſprungen. „Ich ſoll meinen 
Orſo tödten? Niemals, verlange alles Andere, 
nur das nicht!“ 

„Ich ſehe, Du liebſt das elende Thier mehr 
gu mich!“ ſagte fie mit eiſiger Kälte, aber ihre 
gen funfelten und es zuckte darin wie fahles 

ordlicht. „Gut, behalte Deinen Wolf, — doch 
Dein Weib werde ich nie!“ 


ag er zu ihren Füßen: „Olga, ſei nicht 
o grauſam!“ flehte er. * 

l Ein höhniſches Lächeln umſpielte ihre Lippen; 
lag ſchlang ihre Arme um ſeinen Nacken und 
I — in zärtlichem Ton: „Zeige mir, daß Du 
a El: man Bi = und a 
kü ochzeitstag beſtimmen!“ — Sie 
fegt; on, beiß, Teidenfgaftlih, — und hatte ger 


„In acht Tagen bif Fl 
U t Du mein!“ das waren 
Boris Worte, als er von ihr Abſchied nahm. 


Draußen vor der Thü 
hüre ſprang ihm Orſo 
lesen entgegen. Er ſtrich dem Thiere lieb⸗ 


über das Fell, wandte ſich dann mit 
3 Seufzer ab und ſchritt in nie Nacht bin⸗ 
er feinem Gute zu. Er fühlte ſich verſtimmt 
u unbehaglich; der Rauſch, der ſeine Sinne 
8 Olga's Nähe gefangen gehalten, war jetzt 
erflogen und er empfand nur, daß er im Be⸗ 
ml war, etwas Schlechtes, Unwürdiges zu 


Auf der Hälfte des We 
t ges blieb er ſtehen und 
Wonte ſich mit verſchränkten Armen an einen 
fta — als wolle er ausruhen. Neben ihm 
cr Orſo ſchwanzwedelnd, mit klugen Augen 
0 ſeinem Herrn aufihauend. Der Graf 
leit de. In den langen Tagen ſeiner Einſam⸗ 
1 hatte ſich ſein krankes, weltmüdes Herz an 
eſes Thier angeſchloſſen, das ſein unzertrennlicher 
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blick! s zuckte zuſammen; im nächſten Augen 


Gefährte geworden war und das an ihn hing 
mit der Treue eines Hundes. Und um einer 
Weiberlaune willen ſollte er es opfern? 

Er deckte die Hand auf die Augen, — da 
plötzlich taucht vor ſeinem innern Blick die Ge⸗ 
ſtalt Olga's auf, beſtrickend, dämoniſch ſchön! 
Heiß walt ihm das Blut zum Herzen, der alte 
Zauber kehrt wieder, er denkt nur daran, daß 
dieſes herrliche Weib ihm gehören wird, daß 
er es ſein nennen darf. — Pah, was gilt da⸗ 
gegen ein Thier, ein armſeliger Wolf? 

Mit haſtigem Griff zieht er einen Revolver 
hervor, hält ihn dicht an Orſo's Kopf und drückt 
mit abgewandtem Geſichte los. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein furchtbares Bauunglück hat 
ſich am 15. Juni in der Nähe von Eineinnati 
zugetragen. Dort ſollte zwiſchen den an beiden 
Ufern des Licking⸗Fluſſes gelegenen Städten 
Newport nnd Covington eine eiſerne Brücke 


errichtet werden, eine Brücke für den 
Verkehr von Wagen und Tramways. 
An jener Stelle ſind die Ufer des 


Fluſſes hoch und ſteil, das Waſſer ſelbſt tief 
und reißend. Die Brücke ſollte aus Schmiede⸗ 
eiſen ſein, und um ſie an Ort und Stelle bringen 
zu können, war ein über 50 Fuß hohes Holz⸗ 
gerüſt aufgeführt worden, das auf in den Fuß⸗ 
boden getriebenen Pfeilern ruhte. Dieſes Ge⸗ 
rüſt ſollte dem Eiſenwerkals Stütze dienen, während 
es Stück um Stück aneinandergereiht wurde. Die 
großen Steinpfeiler, die Brückenköpfe waren ſchon 
fertig, und es handelte ſich jetzt darum, die 
„Sektionen“ der eiſernen Brücke eine nach der 
andern auf dem hohen Holzgerüſt aufzuſtellen. 
Die Entfernung der beiden Brückenköpfe von 
einander betrug 360 Fuß. Am Vormittag des 
15. Juni um 10 Uhr waren bereits 5 Sektio⸗ 
nen der Brücke auf dem Holzgerüſt ab⸗ 
geladen, jede 30 Fuß lang, es ruhten alſo ſchon 
Hunderte von Tonnen Eiſen auf dem Gerüſte, 
das, wie berichtet wird, nicht aus friſchen, ſon⸗ 
dern aus ſchon gebrauchten, etwas morſchen 
Stämmen errichtet war. Um 103 Uhr Vor⸗ 
mittags befanden ſich 86 Perſonen auf der 
Brücke, faſt alle Arbeiter und auch die 
beiden Unternehmer, die Brüder Baird. Plötz⸗ 
lich, ohne irgend eine Warnung, ja ohne irgend 
ein vorhergehendes Krachen brach das Gerüſt 
zuſammen und mit ihm ſauſten die 86 Mann 
in die Tiefe in den reißenden trüben Strom. Die 
beiden Unternehmer und 40 Arbeiter waren ſofort 
todt. Auch wer ſchwimmen konnte, mußte ertrinken, 
weil die Stürzenden zwiſchen den fallenden 
Balken eingeklemmt wurden. Von den Ver⸗ 
wundeten dürfte eine große Anzahl ſterben, da 
die Verletzungen meiſt ſchrecklicher Art ſind; 
ſechs Arbeiter werden vermißt. 


— Von einer treuherzigen Bedien⸗ 
tenfeele erzählt Oberſt a. D. Adolf Ott in 
ſeinem Buche „Bei höheren Slaven; Adjutan⸗ 
tantenerlebniffe aus dem großen Kriegsjahre“ 
(München, C. H. Beckſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung). Der Verfaſſer widmet ſeinem Bedien⸗ 
ten Michael, einem braven Oberpfälzer, der 
als ſein Burſche den Krieg mitmachte, folgende 
Epiſode: „Je weiter wir in das ſchöne 
Frankreich hineinritten, deſto trübſinniger und 
wortkarger wurde der ſonſt ſehr muntere 
Burſche. Mich ärgerte dieſe Kopfhängerei, 
wo alles ſich um uns im Siegesjubel befand 
und ich fragte ihn deshalb einmal ganz ener⸗ 
giſch, was er denn eigentlich habe? „Ja, 
Herr Adjutant, die Franzoſen!“ war die 
Antwort „Was ſoll's mit den Franzoſen? 
entgegnete ich darauf. „Herr Adjutant, die 
verſteht kein Menſch.“ Ich mußte natürlich 
lachen und ſagte ihm: „Michel mach's wie 
ich und probire auch franzöſiſch zu reden!“ 
„Herr Adjutant,“ entgegnete er darauf und 
ſchüttelte mit einer mir unvergeßlichen, halb 
ſchlauen, halb traurigen Miene ſein dickes 
Haupt: „Herr Adjutant, ich glaub', die Luder 
verſtehen einander ſelber nicht!“. .. Wie 
er ſich dieſe inhaltsſchwere Erkenntniß weiter 
in ſeinem olympiſchen Haupte ausdachte, dazu 

reichen, wie ich geſtehen muß, meine Defini⸗ 
tionskräfte nicht aus. Später ſcheint eine 
kleine Wandlung ſeiner Ideen eingetreten zu 
ſein. Ich ſchickte ihn nämlich eines Tages 
in ein Dorf nach Milch und vergaß, ihm wie 


ſonſt einen Zettel mitzugeben, der in franzö⸗ 


ſiſcher Sprache das Gewünſchte bezeichnete. 
Zu meiner großen Verwunderung, weil ich 
wußte, daß kein deutſch ſprechendes Individuum 
in der Nähe war, kehrte er alsbald mit dem 
Verlangten zurück und ſetzte es mit einem 
Geſichtsausdruck, der mir auffiel, vor mich 
hin. Ich fragte deshalb: „Michel, was haſt 
Du denn geſagt, wie Du die Milch verlangt 
haſt?“ „Herr Adjutant“, antwortete er, und 
dabei ſchüttelte er etwas weniger den Kopf — 
als ob er ſagen wollte: Wie kann man denn 
ſo ungeſchickt fragen! — „Was werd' ich denn 
geſagt haben? Duliäh (du lait) hab ich 
halt g'ſagt!“ 

— Ein origineller Einbruch. In 
einem Hauſe der Luiſenſtraße zu Wies⸗ 
baden — ſo berichtet das dortige Tage⸗ 
blatt — war die Herrſchaft einige Tage 
verreiſt, und die drei zurückgebliebenen Dienſt⸗ 
boten hatten das Haus verſchloſſen und ſich 
auswärts die Zeit vertrieben. Als ſie zurück⸗ 
kehrten, glaubten ſie an der Thür Spuren 
eines gewaltſamen Einbruchs zu entdecken, 
auch wollte der Schlüſſel das Schloß nicht 


öffnen; ferner glaubten ſie durch die matten 
Scheiben der Vorplatzthüre auf dem Korridor 
eine Geſtalt ſchleichen zu ſehen. Sie eilten 
auf das nahe Polizeirevier und holten einen 
Schutzmann zu Hilfe. Auf deſſen energiſches 
Anpochen und die drohende Frage: „Wer 
iſt denn da drinnen?“ ertönte alsbald eine 
Stimme: „Das werden Sie gleich ſehen“; 
die Thür öffnete ſich und der erſtaunte Ruf: 
„Ei, das iſt ja der Herr Doktor ſelbſt,“ ent⸗ 
floh dem Munde des Schutzmannes. Die 
heimgekehrte Herrſchaft war durch Beihilfe 
eines Schloſſers in ihre verſchloſſene Woh⸗ 
nung eingedrungen, hatte ſich eigenhändig das 
Abendbrot bereitet und beſchloſſen, den unzu⸗ 
verläffigen Dienſtboten die Thür nicht zu öff⸗ 
nen. Als der Hausherr dem Schutzmann, 
einem hinzukommenden Kollegen desſelben und 
dem ebenfalls herbeigeeilten Kommiſſar die 
Sachlage darlegte, erklärte eines der Dienſt⸗ 
mädchen, nachdem die Herrſchaft durch ihr 
frühes Zurückkommen bekunde, daß ſie kein 
Zutrauen zu der Dienerſchaft habe, zöge ſie 
vor, ſogleich zu kündigen. 

Urſprung des Wortes „Blau⸗ 
ſtrumpf“. Eins wohl mit der bekannteſten 
Schmähworte für eine Kategorie unſerer hol⸗ 
den Weiblichkeit iſt die Bezeichnung „Blau⸗ 
ſtrumpf“. Man wendet ihn in ſpöttiſcher 
Weiſe in Bezug auf die Damen an, welche 
mehr die Feder als die Nadel führen, und 
ſich mit Dingen beſchäftigen, welche nicht 
ſtreng in die Grenzen der weiblichen Wirk⸗ 
ſamkeit zu gehören ſcheinen! Welches iſt der 
Urſprung dieſes geflügelten Wortes? Eine 
beſonders in London exiſtirende Auslegung 
iſt folgende: Um das Jahr 1781 war es 
bei mehreren Damen Londons Sitte, Abend⸗ 
geſellſchaften zu veranſtalten, wo man ſich 
vorwiegend mit Wiſſenſchaften und Literatur 
beſchäftigte, und an denen ſich das ſchöne 
Geſchlecht ebenſo lebhaft wie Männer bethei⸗ 
ligte. Eins der hervoragendſten Mitglieder 
dieſer Geſellſchaft war ein Mr. Stillingfleet, 
deſſen Unterhaltung ſo anregend war, 
man ihn, wenn er einmal abweſend, ſchmerz⸗ 
lich vermißte und, da er immer dunkel geklei⸗ 
det ging und ſtets blaue Strümpfe trug, zu 
ſagen pflegte: „Wir können nichts ohne die 
blauen Strümpfe (blue stockings) anfangen.“ 
Von dieſem Ausdrucke erhielt die Geſellſchaft 
den Namen „Blauſtrumpf⸗Club“ (blue stoeking 
clubs) und die Bezeichnung hat ſich bis auf 
den heutigen Tag in der vorerwähnten Bedeu⸗ 
tung erhalten und ſich weit über die Gren⸗ 
zen Englands verbreitet. 
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